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UeberaU Hochwasser.
vielfach schwere Schiiten infoise Schnee?chmetze.

(Berlin,  5 . Januar . Radiodienst .)
Ueber die Hochwasserkatastrophe, die als Folge
Der Schneeschmelze in verschiedenen Teilen
Deutschland zu verzeichnen ist, laufen weitere
Hiobsbotschaften ein.

Die Weser  ist an den letzten beiden Tagen
um siebzig Zentimeter gestiegen . Auch ihre
Nebenflüsse führen Hochwasser. Das Elektrizi¬
tätswerk Wesertal bei Hameln  war gestern
vom Wasser völlig eingeschlossen. In den un¬
teren Stadtteilen Hamelns mutzten Feuerwehr
und Militär in ihren Häusern ebenfalls abge¬
schnittene Anwohner mit Kähnen retten . Bei
Kasperde  stecken 40 Kraftwagen im Hoch¬
wasser, die nicht mehr weiterfahren konnten.

Die lleberschwemmungen im Braunschwei¬
gischen haben sich im Laufe des Montags weiter
ausgedehnt . Feldscheunen sind umgerissen und
Bauernhöfe angegriffen worden . Die Bahn¬
strecke zwischen Braun schweig und Bad
Harz bürg  ist auf dreihundert Meter derart
uNterspült, Latz die Gleise frei in der Luft
hängen.

Die Antennen des Magdeburger Sen¬
ders  wurden durch den Sturm abgerissen . Der
Betrieb mutzte sofort eingestellt werden.

In München stieg die Isar  von 44 auf 288
Zentimeter . Auch ihre Nebenflüsse führen
Hochwasser und traten zum Teil über die User.
Besonders betroffen ist das Rottal,  wo viele
Straßen und Wege unpassierbar sind.

In Baden  machen die Wiederherstellungs-
arbeiten an den von der Kinzig beschädigten
Bahndämmen nur langsame Fortschritte , ob¬
wohl das Hochwasser hier bereits im Nachlassen
begriffen ist. Ebenso wird vom Mittel¬
rhein  ein Rückgang des Hochwassers gemeldet,
desgleichen vom Neckar.
^ Das Wasser der Ruhr  steigt anhaltend.
Für das Flußgebiet der Weser von Bremen
bis Bremerhaven besteht zunächst keine Hoch¬
wassergefahr, wenn nicht zu den Niederschlägen
eine Sturmflut hinzutritt . Auch imsiidlichen
Oldenburg  sind lleberschwemmungen zu
verzeichnen. Eine Anzahl von Bauernhöfen ist
durch Ueberflutung der umliegenden Felder
vom Verkehr abgeschnitten.

In Len österreichischen  Alpen ist in¬
folge des Wärmeeinbruchs der Schnee bis zu
einer Höhe von 2000 Meter geschmolzen. Die
Dona«  steigt rapid.

In Jugoslawien  entgleiste infolge
Schneeverwehungen gestern ein Personenzug,
wobei mehrere Wagen den Bahndamm hinab-
stürzten. Ein Reisender wurde getötet . Meh¬
rere weitere erlitten Verletzungen.

(Freiburg  i . Vr ., 5. Januar . Radio-
dienjt .) Im Kinzigtal hat sich gestern abend
ein neuer Wassereinbruch ereignet . Ganze Orts¬
teile sind unter Wasser gesetzt worden und der
Bahndamm aufs neue schwer -betroffen . Die
Bergungsarbeiten dauerten die Nacht über an.
Es gelang bisher nicht, den Flußdamm abzu¬
dichten. Der Eisenbahnverkehr ruht weiterhin.
Der Sachschaden ist sehr beträchtlich.

Aus Prag  wird gemeldet : Alle Flüsse in
Böhmen führen Eisgang . Aus mehreren Bezir¬
ken werden lleberschwemmungen gemeldet.

Die Mandschurei soll selbständig werden.

General Tschangtschunghui  hat die Selb¬
ständigkeit der mandschurischen Republik aus¬
gerufen und die Behörden angewiesen , von den
Nankinger und Pekinger Zentralstellen keine
Befehle mehr entgegenzunehmen . Wie verlau¬
tet , soll General Tschangtschunghui sich bereit er¬
klärt haben , mit Japan über ein wirtschaftliches

und politisches Bündnis zu verhandeln.

Die Rarte rrn den Staatsanwalt.
Erst große Worte , dann schlotternde Angst.

In Glatz wurde der 53 Jahre alt « nationa¬
listische Buchhalter Neu mann  wegen Ver¬
gehens gegen das Republikschutzgesetz zu drei
Monaten Gefängnis  verurteilt . Neu¬
mann hatte nach einem verlorenen Prozetz an
den Oberstaatsanwalt aus Verärgerung eine
offene Karte gerichtet,  aus der es hieß:
»Die Rechtsauffassung des Oberstaatsanwalts
findet nur bei Strolchen . Banditen , bei jesuiti-

Der Erreger der spinalen Kinderlähmung
gefunden?

Prof. Dr. Frederik Eberson,  dem Leiter der
Universitätsklinik in San Franzisko , soll
es gelungen sein, den Erreger der spinalen Kin-

"omung aufzufinden . Wenn diese Nachricht
n.ch bestätigt so würde damit die Bekämpfung
AE , schwersten Krankheiten , die auch in
Deutschland alljährlich zahlreiche Opfer fordert,

möglich sein.

schein und marxistischem Gesindel Anklang.
Diese Rechtsaussassung ist nur möglich in dem
verpesteten , stinkenden System , das sich vom
Volksbetrug nährt . Wir sprechen uns wieder.
Herr Oberstaatsanwalt!  Heil Hitler !"

Als der Staatsanwalt gegen den Rüpel
drei Monate Gefängnis beantragt hatte , flehte
der „rauhe Kämpfer " Hitlers das Gericht fol¬
gendermatzen an : „Schicken Sie mich zum Ner¬
venarzt , meine Herren ! Er wird sagen, der
Mann gehört nicht ins Gefängnis , sondern in
eine Nervenanstalt !" Trotzdem wurden dem
Rüpel mildernde Umstände versagt . Immerhin
hat er die Chance, angesichts seiner Verrückt¬
heit , bei Hitlers noch einmal etwas zu werden.

-reaktionäre Verleumder.
Aller!« Lügen und was aus ihnen wurde.

Aus Halle  wird berichtet : Gegen den I weil dem Genossen Feldmann auch nicht eine
sozialdemokratischen Vorsteher der Arbeiter¬
gemeinde Unterteutschenthal,  Bruno
Böttge,  hatten reaktionäre Kreise eine groß-
angelegte Hetze eingeleitet . Selbst im preutzi-
schen Landtag wurden mehrere sogenannte
Kleine Anfragen eingebracht . Vor einem
Jahre überreichten die Marxistentöter dem
Staatsanwalt eine Liste von über 50 Anklage¬
punkten. Nach langer Untersuchung schälten
sich ganze vier als einigermaßen haltbar heraus.
Bor dem Großen Schöffengericht Halle ließ die
Staatsanwaltschaft nach vielstündiger Verhand¬
lung selbst drei Punkte fallen und nur wegen
eines einzigen wurde Bestrafung verlangt.
Das Gericht erkannte in allen Fällen auf
Freisprechung.

Eine gleiche Hetze wurde gegen den sozial¬
demokratischen Amtsvorsteher Schmidt  in
Brach witz  bei Halle eingeleitet . Schmidt
wurde beschuldigt, Versicherungsgelder in Höhe
von 1600 NM ., die er als Gemeindevorsteher
im Wege der Landfeuersozietät eingezogen
hatte , unterschlagen zu haben . Auch hier er¬
folgte vor dem Schöffengericht glatter
Freispruch  von der Anklage der Amts¬
unterschlagung.

Ganz sicheren Erfolg versprachen sich die groß¬
kapitalistischen Kreise mit ihrer Aktion gegen
den sozialdemokratischen Direktor des Arbeits¬
amtes Bitterfeld , Feldmann.  Monatelang
zehrte die lokale und natürlich auch die kom¬
munistische Presse von diesem „sozialdemokrati¬
schen Korruptionsskandal ". Und der Erfolg?
Das eingehende Ermittlungsverfahren wurde
jetzt von der Staatsanwaltschaft eingestellt,

einzige Verfehlung nachgewiesen werden konnte!

Zur Reise des französischen llnterstaatssekretärs
Berthelot nach London.

Philipp Berthelot,  llnterstaatssekretär
am Quai d'Orsay , ist in London eingetroffen,
angeblich unr die dortige Ausstellung französi¬
scher Kunst zu eröffnen . Seinem Besuch kommt
jedoch besondere Bedeutung zu, da Berthelot
im Aufträge seiner Regierung über
plante Zusammenkunft Lavals und

donalds verhandeln soll.

die ge-
Mac-

3ur ReparationSsrage.
Beachtenswerte Variier Vressestiwmen.

(PariserMeldung .) Ein Vorschlag der
Zeitung „Dvpsche" von Toulouse , endgültig aus
die deutschen Reparationszahlungen zu verzich¬
ten , stößt in den übrigen französischen Zeitun¬
gen allgemein auf Ablehnung.

Der gemäßigte „Paris Mrdi " schreibt: „Wie
kann man gegenwärtig etwas Endgültiges schaf¬
fen ? Heute ist das Endgültige nur auf dem Ge¬
biet der Opfer möglich, aber nicht auf dem Ge¬
biet der Garantien . Frankreich kann sehr wohl
ohne Hoffnung auf einen Gegendienst auf jede
Zahlung Deutschlands verzichten , aber wenn es
als Gegenleistung ein Mindestmaß von Sicher¬
heit politischer oder finanzieller Art verlangt,
stößt es auf ein doppeltes Hindernis : Washing¬
ton und Berlin . Wie können , wenn Amerika be¬
zahlt werden will , seine Schuldner Deutschland
von jeder Zahlung befreien ?"

Der nationalistische „Figaro " erklärt, der
Vorschlag der „Döpeche" fordere geradezu zum
Spott heraus . Seine erste Folge bestehe darin,
das Ansehen Hitlers zu erhöhen und das Gefühl
seiner Stärke wieder zu erwecken. Die Nazis
würden das Recht haben , zu verkünden , daß sie
durch die Furcht, die sie einflößten , die Agenten
der Tribut -Anullierung gewesen sind. Dadurch
würde dann , was sowohl im Programm der
Nazis wie in dem der Weimarer Parteien stehe,
die Wiederherstellung Großdeutschlands mit

Wildwest bei Herne.
(Meldung aus Herne .) Zwei mas¬

kierte Räuber raubten aus dem Kassenraum des
Verwaltungsgebäudes der Zeche „Teutoburgia"
in Holthausen  1200 RM . Einer der Räu¬
ber, der auch das Geld bei sich trug , wurde kurz
darauf erschossen.

Falsche Darstellung.
Das Kölner Naziblatt , der „Westdeutsche

Beobachter ", wußte dieser Tage von einem bluti¬
gen Ueberfall von Kommunisten auf einen
SS .-Mann in einer Wirtschaft in Köln -Mülheim
zu berichten. Wie sich jetzt herausstellt , handelt
es sich bei dieser Sache um eine etwas heftige
tätliche Auseinandersetzung zwischen einem Ar¬

beiter und einem Abbruch-Unternehmer , der dem
Arbeiter den Lohn für vier Wochen schuldig
geblieben war und ihn auf die Straße gesetzt
hatte . Weil der Arbeiter nicht zu seinem Lohn
kommen konnte, verabreichte er dem Unterneh¬
mer eine gehörige Tracht Prügel . Mit Politik
und Kommunismus hat die Sache nicht das ge¬
ringste zu tun . Um aber von den eigenen
Schandtaten der Nazis abzulenken , wird daraus
ein blutiger lleberfall gemacht.

Aus den einzelnen Bezirken des Ruhrgebiets
wird über fast vollkommene Ruhe berichtet.
Heute morgen sind bis auf wenige alle Berg¬
leute eingefahren.  Im Recklinghausens»
Bezirk hat die REO . den Streik abgeblasen.

Hilfe des Anschlusses»die Rückgabe des polnischen
Korridors , Polmsch -Oberschlesiens, Eupcn und
Malmedys und trotz Locarno des Elsaß folgen.

Der „Temps " beschränkt sich vorläufig auf die
Feststellung , daß man in dem Artikel der
„Dvpöche" eine Melodie erkenne, die schon oft
von dem Sozialisten Leon Blum gesungen wor¬
den sei.

Brandstiftung aus Eifersucht.
2n der Nacht sind in der Nähe von Casa¬

blanca  vier Eingeborenenhütten nieoer¬
gebrannt . Eine Maurin und ihre beiden Kinder
kamen in den Flammen um. Die Untersuchung
hat ergeben , daß das Feuer von dem Manne der
Maurrn aus Eifersucht angelegt worden war.
Der Brandstifter konnte verhaftet werden.

Amerika spendet eine Million für die Welt-
Goethe -Ausgabe.

Präsident Nicholas Murray Butler,  auf
dessen Veranlassung die Carnegie -Stiftung und
die Bibliothek der Columbia - Universität in
Neuyork eine Spende von zusammen einer
Million Mark für die geplante Müändige
Goethe - Ausgabe der Stadt Mainz gezeichnet

hah« lj



Veegwerksunglüik in Schleften.
v eezetz» Todesovser schwerer Eepiosionen?

(Breslau , 5. Januar.  Radiodienst .)
Auf der Carsten-Zentrumsgrube bei Veuthen
erfolgte gestern abend ein heftiger Gebirgsschlag,
durch den IS Bergleute abgeschnitten wurden.
Ein Mann konnte gerettet werden. Danach er¬
folgte ein zweiter Schlag,  der die Ret-
tungsarbeiten gefährdete. Sie wurden im Ver¬
lauf der Nacht nur mühsam fortgesetzt und es
gelang nicht, mit den Verschüttetenin Verbin¬
dung zu kommen. Heute morgen gibt das Verg-
amt an, datz damit gerechnet werden müsse, kei¬
nen der Verunglücktenmehr lebend anzutrefsen.
Das Gebirge befindet sich noch in dauernder Be¬
wegung.

(Weitere Meldung .) Die Rettungs¬
arbeiten aus der Carsten-Zentrumsgrube gehen
nur langsam vonstatten. Man mutz damit rech¬
nen, dah die verschütteten14Vergleutetot
sind.

Von einem umstürzenden Grabstein
erschlagen.

In Bochum ereignete sich auf dem Aus¬
stellungsgeländeeines Bildhauers ein tragischer
Angliicksfall. Ein siebenjähriger Schü¬
ler  betrat mit seinem 12jährigen Bruder das
eingesriedete Gelände an der Castroper Stratze.
Der Jüngere wurde plötzlich von einem umstür-
zenden Grabstein zu Boden geworfenund geriet
dabei mit dem Kopf unter den Stein . Der
ältere Bruder konnte ihn aus dieser Lage nicht
befreien und rief aus der nahegelegenen elter¬
lichen Wohnung Hilfe herbei. Als Angehörige
herbeieiltenzwar jedoch derTodbei  dem Kna¬
ben schon emgetreten.

Für 809 Millionen Mark versteigert.
In Paris  verstarb der bekannte Auktiona¬

tor Lair-Dubreuil, der im Laufe seiner ZOjährt-
gen Tätigkeit für etwa 800 Millionen Mark
Kunstwerkeund Juwelen versteigert hat. Lair-
Dubreuil führte in den letzten Jahrzehnten fast
alle wichtigen Pariser Versteigerungen durch.
Er gab u. a. für fast zwei Millionen Mark den
Zuschlag für das Perlenhalsband der Frau des
Präsidenten Thiers.

Mivisrun«
im Michsbmmer.

(Berlin,  S . Januar . Radiodienst .)
Der Gauvorstand Berlin -Brandenburg des
Reichsbanners hielt gestern abend eine Sitzung
ab, um zu den Kampfmahnahmen nach Ablauf
des WeihnachtsfriedensStellung zu nehmen. In
der Sitzung kam der ungebrochene Kampfes¬
wille der Republikaner  aufs neue zum
Ausdruck. Die Reichsbannerarveit, insbesondere
die technische, wird in geeigneter Form fort¬
geführt und überall auf die Bildung der Eiser¬
nen Front hingewirkt werden. Das Berliner
Reichsbanner tritt mit einer Reihe groher po¬
litischer Aktionen  zum Angriff an, deren
erste am kommendenFreitag unter der Parole
„Unser der Staat , unser die Macht! Wir grei¬
fen an!" stattfindet.

Erschossener Einbrecher.
In Hemelingen  bei Bremen drangen

nachts mehrere Einbrecher in die Wohnung
eines Lehrers ein, wurden jedoch überrascht. Die
Einbrecher nahmen gegen den Lehrer eine dro¬
hende Haltung an. In der Not gab der An¬
gegriffene einen Schutz aus seinem Jagdgewehr
ab. Einer der Einbrecher, ein vielfach vorbe¬
strafter Willi Müller aus Hemelingen, wurde
tödlich verletzt.

Scheinwerfer stürzt von der Zirkuskuppel.
In dem großen Pariser  Zirkus „Medrano"

ereignete sich während der Vorstellung ein Un¬
fall, bei dem elf Zuschauer mehr oder weniger
schwer verletzt wurden. Ein großer Scheinwerfer,
der an der Decke des Gebäudes angebrachtwar,
löste sich und stürzte mitten in die Zuschauer¬
inenge. Ein junges Mädchen erlitt so schwere
Verletzungen, daß sie in hoffnungslosemZustande
ins Krankenhaus übergeführt werden mutzte.
Die anderen Verletzten konnten nach Anlegung
von Notverbänden in ihre Wohnungen entlassen
werden.

ReichSiasSabgeorlmelerseeurteitt.
(Gelsenkircheu,  S . Januar . Radio-

dienst .) Der Schnellrichter in Gelsen¬
kirchen  verurteilte gestern mehrere kommu¬
nistische Streikende,  darunter den Reichs-
tagoabgeordneten Frank,  Berlin . Dieser er¬
hielt wegen Widerstandes gegen die Staats¬
gewalt drei Monate  und eine Woche Ge¬
fängnis. Zwei weitere Angeklagte je drei Wochen
Gefängnis. In Recklinghausen wurden zwei
Kommunistenzu je sechs Wochen Gefängnis ver¬
urteilt , weil sie in der Zeit des „Weihnachts¬
friedens" kommunistische Streikflugblätter ver¬
teilt hatte».

Schmeling garantiert.
Max Schmeling hat durch seinen Manager

Joe Jacobs der amerikanischenBoxing Associa¬
tion das übliche Pfand von 2800 Dollar als
Garantie für den Antritt zum Kampf um den
Titel überreichen lassen. Der deutsche Welt¬
meister wird am 23. oder 26. Februar in Miami
gegen Mickey Walker in den Ring gehen und
seinen Titel als Weltmeister verteidigen.

102 Fensterscheiben zerschlagen.
In der Silvesternacht wurden in Berlin

von einem zunächst unbekannten Mann 102
Fensterscheiben im Polizeipräsidium  ein-
aeschlagen. Der Verdacht lenkte sich auf den
früheren ElektrotechnikerFranz Heider, einen
geisteskrankenMann, der bereits im vergan¬
genen Jahre eine ähnliche Tat verübt hatte.
Heider wurde festgenommen, bestritt jedoch alles,
und es konnte ihm auch nichts nachgewiesen wer¬
den. In den Morgenstunden des Sonntags
wurde jedoch beobachtet, wie er abermals um
das Gebäude des Polizeipräsidiums herum¬

schlich. Der Mann, der auf zwei Stöcke gestützt
eht, hatte an dem einen einen Gummiknüppel
«festigt; mit diesem hat er vermutlich die

Fensterscheibenzertrümmert. Er wurde erneut
festgenommenund wird nach der Heilanstalt
Buch gebracht werden, wo er sich schon einmal in
Pflege befunden hat.

Das Hochwasser.
(Kassel,  8 . Januar . Radio di  enst .)

Das Hochwasser der Weser hat im Dorf Hart-
muthsachseneinen Knaben fortgerissen. Che
ihm Rettung gebracht werden konnte, war er
bereits ertrunken.

Drei Brüder ermorden Feldwächter.
Bei Emmerich  in Kerkdriel wurde der

Feldwächter Tap ermordet. Nach der Unter¬
suchung kommen als Täter drei Brüder, die sich
in Haft befinden, in Frage. Zwischender Fa¬
milie des Ermordeten und den Angehörigen der
Täter bestand schon seit einiger Zeit Feindschaft.
Als die drei Brüder in Begleitung eines Freun¬
des nachts auf der Stratze sahen, wie der Feld¬
wächter durch Glatteis htnstürzte, fielen sie ge¬
meinsam über ihn her und brachten ihn durch
zahllose Messerstiche um.

Das Verfahren gegen Dr. Best geht weiter.
Entgegen den Nachrichten über eine Ein¬

stellung des Verfahrens gegen Dr. Best, dem
Verfasser des Boxheimer Dokumentes,
erfahren wir von zuständiger Leipziger Stelle,
datz die Untersuchungweitergeht.

Zum 10. Todestag des Südpolsorschers
Shackleton.

Sir Ernest Henry Shackleton, der heldenhafte
Erforscherdes Südpolargebiets und Teilnehmer
der tragischen Expedition des Kapitäns Scott,
starb vor zehn Jahren , am 8. Januar 1022.
Shackleton hat nach der Rückkehr von der Scott-
Expedition selber noch mehrfach Reisen in das
Südpolgebiet unternommen und dabei 1900 den

magnetischenSüdpol entdeckt.

Das hannoversche Naziorgan,  das
vom Oberpräsidenten Noske wegen Beleidigung
des preußischenMinisterpräsidenten und des
verstorbenen Reichskanzlers Hermann Müller
auf drei Wochen verboten worden war, hatte
gegen den preußischenMinisterpräsidenten und
den Oberpriisidenten eine Schadenserjatzklage
in Höhe von 9092 RM. angestrengt. Die Klage
ist jetzt vom Landgericht Hannover abgewiesen
worden.

Politische Notizen- Wie dem Nachrichten¬
büro des VDZ. erklärt wird, verhandelt der
preußische  Fiuauzminister gegenwärtig mit
den übrigen Regierungsressortsüber weitere er.
hebliche Abstrichean den Sachausgabsn des
Etats für 1932, um zu versuchen, auf .diese Weise
das noch bestehende Defizit von 167 Millionen
mindestens wesentlichHerabzudrücken. — Nach
einer Meldung hat die chinesische  Re¬
gierung den Völkerbund um sofortige Ein¬
berufung des Völkerbundsrates wegen der Be¬
setzung von Tschintschau durch die Japaner er¬
sucht. — Der Aufstand in Argentinien  ist
vollständig unterdrückt worden. Die Führer
der Aufständischensind nach Uruguay geflüch¬
tet. — In Delhi ist der Exekutivausschuß des
Indischen  Nationalkongresses für ungesetzlich
erklärt worden. — Der Aeltestenausschußdes
Reichstages  ist für den 12. Januar ein.
berufen worden, um über den kommunistischen
Antrag auf vorzeitige Einberufung des Reichs¬
tages zu entscheiden. — Da im Zusammenhang
mit den Senkungen der Steinkohlenpreise ver¬
schiedentlichirrtümliche Auffassungen.über die
Herabsetzungder oberschlesischen Stein-
Loh lenp reise  aufgetaucht sind, legt der
Preiskommissar Wert auf die Feststellung, daß
das oberschlöstsche Steinkohlensyndikat ebenso
wie das westfälische zum 1. Januar dieses Jah¬
res die Preise um 10 Prozent gesenkt hat. —
Die konsumgenossenschaftliche  Werbe-
woche, die vom 8. bis IS. November vorigen
Jahres veranstaltet wurde, hatte trotz der
Schwere der Wirtschaftsverhältnisseein erfreu¬
liches Ergebnis. Bisher läßt sich übersehen, daß
33 400 neue Mitglieder bei einzelnen Vereinen
geworben worden sind. — Das japanischeOber¬
kommando in Mulden hat sich wegen des
japanisch - amerikanischen Zwischen¬
falles  entschuldigt. — In Msru , nördlich von
Paris , ist am Sonntag einJaursDenkmal
eingeweiht worden. Die Festreden hielten der
sozialistischeBürgermeister der Stadt , Paul
Faure und Compäre-Morel. — In Vorarlberg
bei Kr umbach  wurden vier Personen von
einer Lawine verschüttet. Alle vier sind tot.
Die letzte Leiche wurde gestern nachmittag ge¬
borgen.

SchneeLMIe und Handgranaten.
Gymnasiasten-„Spiel " mit zwei Todesopfern.

Aus Brünn  wird berichtet: Einen tragi¬
schen Ausgang nahm ein Ausflug, den eine
Gruppe von etwa 140 deutschenStudenten in
das Gebiet des Spieglitzer Schneeberges unter¬
nommen hatte. Die jungen Leute, denen sich
auch zahlreiche mährische Mittelschüler ange¬
schlossen hatten , hielten auf den Wiesen und
Hängen bei Mährifch-Altstadt Skiübungen ab.
Nach einer Uebungsstunde lieferten sich zwei
Gruppen von Studenten eine Schneeballschlacht.

Während des lustigen Kampfes prallten
plötzlich zwei Mittelschüler aus Brünn , der 18-
jährige Gerhard Talzer und der 16jährige
Gerhard Zoubar zusammen.

Im nächsten Augenblick erfolgte eine ohren¬
betäubende Detonation.

Als die Schneewolke sich gelegt hatte, fand man
die Leiden Jungen in ihrem Blut liegend auf;
sie waren von der Explosion buchstäblichzer¬
fetzt worden. Es stellte sich heraus, datz Talzer
eine selbstkonstruierte Handgranate in der

Hosentasche stecken hatte, und datz dieses Ge¬
schoß bei dem Zusammenstoß explodiert war.
Die Leichen der beiden jungen Leute wurden
zu Tal gebracht und nach Mährifch-Altstadt
Lberführk.

Kohlenoxydgastötet ganze Familie.
In der Nähe von Paris  fand eine vier¬

köpfige Familie auf tragische Weise den Tod.
Als die Nachbarn den Ehemann und seine Frau
sowie die beiden Kinder seit 24 Stunden nicht
mehr gesehen hatten, alarmierten sie die Polizei,
die die Wohnung gewaltsam öffnen ließ. Man
entdeckte die ganze Familie tot in ihren Betten.
Da das Abzugsrohr des im Zimmer stehenden
Ofens verstopft war, wird angenommen, daß die
Familie an Kohlenoxydgas erstickt ist.

Nach einer Meldung aus Tokio haben die
Vorpostenplänkeleien während der Einnahme
von Kintschau  insgesamt 46 Tote und über
190 Verletzte erfordert.

UNSLBS tsiMÄHS LkTLMUISg!
Einveuch bei vevarrs.

Von
Gastone G. Liuffo.

(Nachdruck verboten.)
Der dicke Policeman, der jede Nacht im

aristokratischenViertel Dienst macht, blieb vor
dem Gittertor der Villa des steinreichenLord
Bevan stehen. Er sah zum Haus. Alle Fenster
lagen in tiefem Dunkel. Hm, da mutzte er wohl
die Hoffnung aufgeben, ein Gläschen Whisky zu
trinken, das ihm sonst von Smith, dem Diener,
gern angeboten wurde, wenn sein Herr ab¬
wesend war. Aber Smith war offenbar auch
nicht zu Hause.

Kaum war der Policeman um die Ecke ge¬
bogen, als zwei elegante Herren im Stadtpelz,
angeregt miteinander plaudernd, sich näherten.
Als sie zur Umzäunungsmauer der Villa Bevan
kamen, unterbrachen sie ihre Unterhaltung, blick¬
ten rasch um sich, erkletterten dann mit be¬
wundernswerter Gelenkigkeitdie Mauer und
ließen sich an der andern Seite in den Garten
gleiten. Dann gingen sie mit größter Vorsicht
auf das Haus zu. Der Kleinere war zuerst an
der Tür.

„Niemand zu Hause", flüsterte er. „Der
Diener ist meinem Telegramm mit der Unter¬
schrift seines Herrn aufgesessen, und der Portier
hat so viel Opium im Lew, oaß er eine halbe
Woche schlafenwird."

Sie schnitten eine Fensterscheibe aus und
stiegen ein. Der Kleine knipste eine elektrische
Taschenlampean. Im ersten Stock betraten sie
einen großen Saal , der den Eindruck eines
Museums machte. Hier legten die beiden Hut
und Pelz ab und erschienen im Abendanzug.
Um keine. Fingerabdrückezu hinterlassen, zogen
sie Gummihandschuhean. Dann machten sie sich
an die Arbeit. Der Kleine stieg aus einen
Stuhl und schnitt mit einem Rasiermesserdas
berühmte Bild „Der federgeschmückte Kavalier"
von Velasquez vorsichtig aus dem Rahmen.
Der Große hatte sich inzwischenan die in die
Wand emgebaute Kasse herangemacht. Der
Kleine legte die kostbare Leinwand auf einen
Tisch, rückte dann den Stuhl etwas weiter und
wiederholte die Operation bei einer „Ma¬
donna" von Dolci. Nach wenigen Minuten
waren sechs Bilder berühmter Meister zu¬
sammengerollt und zu einem Bündel verschnürt.
Nun ging auch er zum Eeldfchrank, um seinem
Gefährten zu helfen, der auf ernsten Wider¬
stand gestoßen war. Nach weiteren zehn Mi¬
nuten angestrengter Arbeit hatte das Schloß
endlich nachgegeben. Als die Einbrecher eben
daran gingen, die Tür der Kasse zu öffnen, hiel¬
ten sie plötzlich inne: Sie hörten das Rattern
eines Autos, das in die Stratze einbog. Die
Beiden blickten einander wortlos an und spitzten
die Ohren. Man hörte das jähe Anziehen der
Bremse, der Wagen blieb stehen. Mit ange¬
haltenem Atem stürzten dre Männer an ein
Fenster: Ein großer Wagen stand vor dem
Gittertor , ein livrierter Diener stieg von dem
neben dem Chauffeur befindlichen Sitz und
öffnete die CoupStür. Eine Dame stieb aus.
Sie schritt geradeaus auf das Tor der Vrlla zu.
Der Diener folgte.

Die beiden Herren verloren keinen Augen¬
blick ihrer kostbarenZeit. Der Kleinere ver¬
steckte die zusammengerollten Bilder unter
einem Tisch und drehte dann das elektrische
Licht aus. Der Salon erstrahlte in Hellem
Glanz. Dann ließen sich die Herren in Klub¬
fauteuils fallen und zündeten sich Zigarren an.

Die Tür wurde geöffnet und ein elegantes
junges Mädchen erschien auf der Schwelle, dem
ein riesengroßer livrierter Diener folgte. Das
Mädchen schien überrascht und gab dem Diener
einen Wink. Der blieb in der Nähe der Tür
stehen. Das Mädchen schritt weiter und sagte
lächelnd zu den beiden Herren, die aufgestanden
waren : „Guten Abend. Ist Papa nicht zu
Hause? Ich bin Miß Bevan."

„Guten Abend, gnädiges Fräulein ", sagte
der Kleinere, „es freut mich sehr, Sie kennen¬
zulernen. Dies ist Sir Gordon, und ich bin
Rechtsanwalt Frank Miller . Wir sind beide
Lord Vevans gute Freunde." — Das Mädchen
reichte ihnen dre Hand. — „Ihr Vater ist tat¬
sächlich nicht zu Hause, aber er wird nicht lange
fortbleiben. Denken Sie, er Hatte uns ein¬
geladen, mit ihm den Abend zu verbringen, da
wurde er telephonischangerufen und mutzte in
einer dringenden Angelegenheit ausgehen."

„Nun", sagte lächelnd Miß Bevan, „da bleibt
mrr nichts übrig, als auf ihn zu warten. Neh¬
men Sie nur wieder Platz, meine Herren."

Alle drei fetzten sich, und Frank Miller fuhr
fort : „Ich wüßte gar nicht, daß Bevan eine
Tochter hat . . . Und eine so rerzende Tochter
noch dazu", meinte er mit einem bewundernden
Blick.

„Ich danke Ihnen für das Kompliment,
Doktor , sagte die junge Dame. „Um die
Wahrheit zu sagen, Papa hält mich ein wenig
verborgen. Ich lebe in Mein Pensionat in

Brüssel, war zu Weihnachten mit Freunden in
Paris und bin nun nach Hause gekommen, um
wenigstens Neujahr mit Paga zu verbringen.
Ich habe ihn gar nicht verständigt, ich wollte
ihn überraschen."

Miß Bevan ließ den Blick über die Wände
des Zimmers schweifen und sah die bilderlosen
Rahmen. Frank Miller streifte mit großer Um¬
ständlichkeitdie Asche seiner Zigarre ab, und
Sir Kordon kratzte sich nervös die Nasenspitze.
Nun richtete das Mädchen den Blick wieder auf
die zwei Männer , die ihm gegenüber saßen:
„Ach, was ist denn mit den Bildern geschehen,
die Papa hier im Salon hängen hatte ? Wo
sind die denn hingelommen? Wissen Sie gar
nichts darüber ?"

„Liebe Miß Bevan", sagte Frank Miller mit
einem Seufzer, „ich weiß nicht, ob ich recht daran
tue, Ihnen etwas zu verraten, was Ihr Vater
Ihnen vielleicht verschweigen wollte. Lord
Bevan spielt. Und er hat die Bilder im Spiel
verloren."

„Im Spiel ? Papa hat die Bilder im Spiel
verloren? Oh, wie schade!"

„Trösten Sie sich, genädiges Fräulein, Ihr
Vater ist ja so reich, daß es ihm nicht schwer
fallen wirs , andere Bilder zu kaufen."

„Ja , ja", entgegnete Mist Bevan, „aber es
ist immerhin sehr peinlich. Und scheinbar hat
Papa nur die Bilder allein verspielt, denn bis
Nahmen sind alle noch an Ort und Stelle,
Merkwürdig, wie, Doktor?"

Doktor Miller wurde bis an die Haarwur«
ln rot und schwieg. Sir Kordon blickte den
echtsanwalt wütend an und sagte mit hohler

Stimme : „Sie werden gewiß müde sein, Mist
Bevan. Begeben Sie sich zur Ruhe und lassen
Sie sich nicht durch uns aufhalten."

„Das geht doch nicht, ich mutz Papa unbe¬
dingt sehen/ — Mist Bevan dachte einen Augeir-
blick nach. Sie wandte sich zu ihrem Diener:
„Parker, Sie können sich im Vorzimmer hin¬
setzen. . ." Während der Diener das Zimmer
verliest, meinte sie zu den beiden: „Ich leugne
nicht, datz ich todmüde bin und mich gerne nie¬
derlegen würde, aber . . . Die Sache ist nämlich
die: Ich habe das Auto gemietet und bin dem
Chauffeur noch den Fahrlohn schuldig."

Frank Miller wäre vor Freude beinahe aus-
esprungen, hielt sich aber zurück und >agte mtt
egeisterter Stimme. „Wenn es sich bloß darum

handelt, gnädiges Fräulein , so legen Sie sich
doch getrost nieder. Sagen Sie mir, wieviel Sie
dem Chauffeur schulden, und ich werde ihn be¬
zahlen."

„Sehr freundlich von Ihnen , Doktor, aber
ich fürchte, der Betrag wird Ihnen zu hoch sein,
denn ich habe das Auto jn Paris ge¬
mietet."

„Sie können über jeden Betrag verfügen.
Nicht wahr, Sir Gordon?" Sir Eordon stimmte
zu. Da blickte Mist Bevan zur Decke und schien
zu rechnen: „Mit dem Trinkgeld werden es rund
hundert Pfund sein." Frank Miller ritz die
Augen aus. Dann sagte er mit etwas weniger
Begeisterung: „Schön, Miß Bevan. Ich Habs
aber bloß fünfzig Pfund bei mir. Sir Gordon,
geben Sie mir die übrigen fünfzig Pfund."

Sir Gordon warf ihm einen niederschmettern¬
den Blick zu, dann reichte er ihm das verlangte
Geld. Der Doktor übergab es Miß Bevan. Das
Mädchen bedankte sich und schickte sich an, aufzu¬
stehen, da trat der livrierte Diener in den
Saal . „Was ist, Parker ?" fragte sie. — „Mist
Bevan, unten rst der diensthabendePoliceman.
Er will Sie dringend sprechen." — „Lassen Sie
ihn nur vor."

Die beiden Komplizen waren aufgesprungen
und sagten fast gleichzeitig: „Wir müssen jetzt
doch gehen, Miß Bevan. Schöne Grüße an
Ihren Herrn Vater ." — „Aber, wie?" meint«
das Mädchen und erhob sich ebenfalls. „Wollen
Sie nicht auf ihn warten ? Einen Augenblick
nur, bis ich höre, was der Policeman will." ^

Aber die beiden hatten in größter Eile ihre ^
Pelze angelegt und standen schon mit dem Hut ^
in der Hand in der Tür . Sie machten noch eine
tiefe Verbeugung und stürzten davon.

Am andern Vormittag saßen Sir Gordon
und Doktor Miller in einem kleinen Kaffeehaus
und lasen die Zeitung. Ueber die ganze Breite
der Seite ging die Ueberschrift: „Millionendieb¬
stahl bei Lord Bevan. Bilder von unschätzbarem
Wert, Schmuck, Bargeld und Wertpapiere ge¬
stohlen." Dann folgte der Bericht über den Ein¬
bruch: Der Diener war mit einer falschen De¬
pesche von der Villa fortgelockt, der Portier mit
einem starken Schlafmittel betäubt und der Geld¬
schrank erbrochenworden. Die Einbrecherhatten
leine Fingerabdrücke hinterlassen. Auf dem
Boden waren zwei Zigarrenstummel und ein
Damentaschentuchgefunden worden.

Der Größere faltete das Blatt wieder zu¬
sammen und stieß einen leisen Pfiff aus. „Hast
du verstanden" sagte er zu seinem Gefährten.
„Es war die Tochter."

„Ja ", erwiderte der Kleine. „Es war die
Tochter! . . . Die Tochter des Teufels !" fügte
er hinzu und zündete sich philosophischeine
Zigarette an.
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Aue Lohntage aus-er Marinewertt.

Von Emil Aimmermaun.
Die nachfolgenden Darlegungen

wurden uns bereits in den letzten De¬
zembertagen übermittelt. Sie erfüllen
ihren Zweck, die interessierte Leser¬
schaft in sachlichem Sinne auszuklären,
auch jetzt noch in jeder Beziehung.

Noch ist die Tinte unter zahlreichen Lohn¬
abkommennicht trocken und schon künden ver¬
schiedene Stimmen weitere Lohnabbaumaßnah-
men an. Durch die Notverordnung vom 8. De¬
zember erfolgte unter bestimmten Voraus¬
setzungen ein Lohnabbau von 10 bzw. 15 Pro¬
zent, ' so daß teilweise die Löhne in einigen
Industrien annähernd auf den Lohnbetrag von
1925' gesunkensind. Mit den früher schon er¬
folgten Kürzungen sind Kürzungen im Laufe
dieses Jahres bis zu 27 Prozent erfolgt. Diese
Rekordzahl des Abzuges mit erreicht zu haben,
trifft auch auf Gemeinden zu, sofern sie Mit¬
glied des Reichstarifvertrages sind. Lohnkür¬
zungen sind Las erstrebenswerteZiel der Unter¬
nehmer aller Richtungen, ganz gleich ob es sich
um private oder öffentliche Betriebe handelt.
Daß dabei auch Gehaltskürzungen nicht aus-
bleiben, ist bekannt und soweit öffentliche Be¬
triebe und Verwaltungen betroffen werden, ist
die Höhe der Kürzungen Lurch die Notverord¬
nung -vorgefchrieben. Anders ist es in den
Privatbetrieben . Ob dort die Gehälter in
ähnlicher Weise gekürzt werden, entzieht sich
unserer Kenntnis, besonders dann, wenn es sich
um die höheren Einkommen handelt. Die
aktuelle Tagesfrage ist und bleibt die Lohn¬
kürzung. Wer da nicht mitmacht, gilt gar nicht
als modern und in diese Welt mit Tausenden
von Absonderlichkeiten passend. Da so mancher
mit der Zeit gehen will' und nicht als altmodisch
verschrienwerden möchte, wird Zeit und Ge¬
legenheit benutzt, um ebenfalls auf diesem Ge¬
biete tätig zu sein. Spaltenlange Artikel er¬
scheinen auch in den Blättern . Nicht immer
handelt es sich um Leute, die beruflich mit
diesen Fragen zu tun haben. Nun kann es im
allgemeinen gleich sein, wie viele und in wel¬
cher Weise sich die Betreffenden mit der Lohn¬
tage des Arbeiters beschäftigen, denn letzren
Endes entscheiden nicht Presse und ihre Schreib-
gewaltigen, welcher Lohn zu zahlen ist, sondern
dafür sind anders Faktoren mastgebend. Und
trotzdem darf man Pressestimmen nicht ganz
ignorieren, besonders dann nicht, wenn sie von
Persönlichkeitenstammen, wie in Nr. 144 des
Kuriers" vom 16. Dezember 1931.

Hier ist es kein Geringerer als Herr Konter¬
admiral a. D. Matthias,  welcher sich eben¬
falls auf dieses Gebiet begibt, um Vergleiche
mit den Löhnen der Seeschiffswerftenund der
Marinewerft Wilhelmshaven zu ziehen. Herr
Matthiae ist zur Zeit Pressechef im Reichs¬
marineamt und gehört zu den besten Kennern
der hiesigen Verhältnisse. Seine jahrelange
Tätigkeit an leitender Stelle auf der hiesigen
Werft lassen seine Ausführungen besonders be-
achtlich erscheinen, nicht nur in den Kreisen der
Arbeitnehmer, sondern auch bei allen übrigen
Interessenten des hiesigen Wirtschaftslebens
und darüber hinaus allen amtlichen Stellen,
sofern sie irgendwiê in Beziehungen zur Marine-
leitung überhaupt stehen. Die Ursache feiner
Zeilen begründet der Verfasser mit einigen
Pressestimmenam Orte zu dem Lohnkonflikt
mit der Marinewerft . Da ich persönlich nicht
ganz unbeteiligt und zu dem Lohnstreit und
der Haltung der Marineleitung ebenfalls
wiederholt kritisch Stellung genommen habe.

halte ich es doch für erforderlich, auch an dieser
Stelle Stellung zu den Ausführungen von
Herrn Matthiae zu nehmen. Bevor ich auf den
Kern der Sache eingehe ist es notwendig, bei
dem Vergleich mit den Löhnen der Arbeiter
der Marinewerft und den Löhnen auf den See¬
schiffswerften einen wiederholt aufgetauchten
Irrtum zu berichtigen. Durch die Annahme des
Schiedsspruchesfür die Arbeiter auf den See¬
schiffswerftendurch die Gewerkschaften versucht
man oft den Eindruckzu erwecken, als seien die
Gewerkschaftenmit einem höheren Lohnabbau
auf den Seeschiffswerfteneinverstandengewesen,
nur für die Arbeiter der Marinewerft dürfe es
nicht sein, und weil es sich um eine Reichs¬
behörde handle, daher der besonders starke
Widerstand der Verbände. Diese Ableitung ist
unrichtig. Bei dieser Betrachtung darf nicht
vergessen werden, dast der Lohnabbau auf den
Seeschiffswerften von zirka 10 Prozent e r st

der Aufstellung von Herrn Matthiae bedienen.
Die Löhne verstehen sich pro Stunde und Kopf
und betragen:

a) von der Marinewerft : Gelernte 81—85
Pf ., Angelernte 74—78 Pf ., Ungelernte 69 bis
72 Pf.:

b) von den privaten Nordseewerftcn: Ge¬
lernte 76 Pf., Angelernte 70 Pf ., Ungelernte
62 Pf.,-

o) von den privaten Ostseewerften: Gelernte
75 Pf., Angelernte 69 Pf -, Ungelernte 62 Pf.

(Von diesen Löhnen werden ab 1. Januar
1932 laut Notverordnung 10 Prozent gekürzt.)

Nach diesem Vergleich kommt der Verfasser
zu der Feststellung, da die von ihm gar nicht
erwähnten besseren Sozialzulagen nicht auster
acht zu lassen sind. Last die Löhne für die Ar¬
beiter auf der Marinewerft durchschnittlich
10 Prozent höher als auf den Privatwerften
liegen. Nun kommt die daran sich anschliessende

Das jadestädtische Krematorium.

Unser Bild zeigt die Kapelle des Friedhofs an der Friedenstraße, in welche das Wilhelmshavener
Krematorium eingebaut ist. Das architektonisch gefällige Bauwerk wird heute kurzweg als „das

Krematorium" bezeichnet.

Anfang November  erfolgte und der erste
Lohnabbau war, während die. Löhne auf der
Marinewerft schon Anfang Mai  um
1 bis 3 Pfennige pro Stunde nebst Fortfall
der Frauenzulage von 3 Pf . die Stunde gekürzt
wurden. Also 4 bis 6 Prozent Lohnkürzung.
Eine weitere Lohnkürzungfür die Marinewerft¬
arbeiter erfolgte am 22. November von 4,5
Prozent, so daß die Kürzungen sich durchaus auf
einer Linie bewegen. Erschwerend für die
Entscheidungder Gewerkschaften in der An¬
nahme und Ablehnung des Schiedsspruchesfür
die Seeschiffswerftenkam hinzu, daß durch die
Nicht annah me ein tarifloser Zu¬
stand  eingetreten wäre, der in Anbetracht der
besonders schlechten Lage auf den Seäschiffs-
werften unter allen Umständen verhindert wer¬
den mußte. Nun zu der Kernfrage. Hier will
ich mich zur besseren Beurteilung der Frage

Schlußfolgerung, die ich der Vollständigkeit
wegen wörtlich bringe : „Wenn man annimmt,
daß die Arbeitsintensität der in Frage kommen¬
den Werften und der Marinewerft gleich sind,
ist es ohne weiteres klar, daß sowohl Repara¬
turen als auch Neubauten auf der Marinewerft
entsprechend teurer  werden müssen. Es wird
jedem Einsichtigenklar sein, daß dieser Zustand
im Hinblick auf die Zuweisung von Aufträgen
an die Marinewerft sehr bedenklich ist. Auch
der Staat kann es sich heute nicht leisten, in
seinen Betrieben wesentlich teurer  zu
arbeiten als die Privatindustrie . Selbst wenn
gewichtige Gründe militärischer Natur für Zu¬
teilung gewisser Aufträge an den Staatsbetrieb
sprechen, so kann bei einem so großen Lohn¬
unterschied, wie er zur Zeit auf der und in der
Privatindustrie besteht, die Befürchtung leider
nicht von der Hand gewiesen werden, daß die
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von
HansMorgan.

7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Blitzschnell machte er eine halbe Drehung und

versetzte dem Beamten einen so wuchtigenKinn¬
haken, daß jener wie ein Sack zusammenbrach.

Und schon jagte Max den Gang zurück, hörte
rm Laufen hinter sich in der Eisentür einen
Schlüssel rasseln und sagte sich, daß die Flucht in
zwei, drei Sekunden schon entdeckt sein würde.
Vielleicht war es Wahnsinn, noch weiter zu
laufen . . . aber es war nun einmal geschehen
. . . also . . .

Er hatte die Treppe erreicht, stürzte sie hin¬
unter, an einigen Menschen vorbei, die erstaunt
stehen blieben, ihm nachsahen, dann begriffen,
was sein Laufen zu bedeuten hatte, und schrien.

Er war gerade auf dem Absatz der ersten
Eiage angekommen, da schrillten'plötzlich durch

ganze Haus grelle Elockensignale.Alarm!
Er wußte, im selben Augenblick wurden al

-ausgangstüren verschlossen, konnte niemar
mehr das Haus verlassen!

Mißglückt?
Stehen bleiben, sich ergeben und wieder fa:

gen lassen?
„Er preßte die Nägel ins Fleisch der Jnnei
Nachen seiner Hände, während er schneller, atev
toser noch hinunterraste.

Nein! Nein!
i6>s! "" I""" ihn wieder einfing, stand ,

.̂ "n je um ihn. Für die Polizei wc
" uchr gleichbedeutend mit Schuldeingeständni!

Biegen oder brechen!
Er sagte dem Parterre zu.

Stimmen aufgeregter Mensche
Kappten und klappten harte Schuh
^ seinem Gehirn zu ungezählte

Schuhen? " "^ mehrten, zu einem Heer vc
- Menschen überall . . und hatte

nur ernen Trieb» ein Verlangen: ihn zu packe

ihn zu fassen und im Triumph ins Gefängnis
zurückzuschleppen!

Jetzt war er unten.
In der gleichenSekunde schnappte die Aus¬

gangstür zu.
Einen Moment lang zögerte er. Sah sich wie

hilfesuchend um und wußte scheinbar nicht, wo¬
hin er sich nun wenden sollte.

Der Portier und einige Schupos kamen im
Sturmschritt von der Tür her die Stufen hinauf¬
gestürzt. Von oben jagten andere heran.

Da wandte er sich nach links, bog in einen
Korridor ein, raste ihn hinunter wie ein Irr¬
sinniger. Sah die Unmöglichkeitdes Entkom¬
mens, näher waren die Verfolger schon heran
. . . und riß die erste beste Tür auf.

Stand in einem Zimmer und sah sich einen:
alten, eisgrauen Männchen gegenüber, das er¬
schrocken von seinem Platz am Fenster hochfuhr
und den wilden Eindringling anstarrte.

„Was wollen . . ."
Weiter konnte der Alte nichts mehr sagen.

Schon war Max an ihm vorüber. Stieß ihn rück¬
sichtslosbeiseite, als er nicht schnell genug den
Weg freigab. Es ging um alles, da konnte er
keine Rücksicht nehmen!

Mit einem Ruck stieß er das Fenster auf, stand
schon auf dem Sims , überflog mit einem Blick
die etwa drei Meter unter ihm liegende Straße
— und jubelte fast. Vor dem Eingang dort stand
ein Auto ohne Insassen!

Die Tür des Zimmers wurde aufgerissen. .
Menschendrängten herein, schrien, als sie ihn
auf dem Fensterbrett sahen . . . er sprang!

Ohne sich um die zahlreichen Passanten auf
der anderen Straßenseite zu kümmern, war er
mit drei, vier Riesensätzenam Auto, saß schon
am Steuer und rollte in demselbenAugenblick
davon, in dem einige seiner Verfolger ebenfalls
den Sprung aus dem Fenster wagten.

Vor dem Eingang hatte ein Schupo gestan¬
den, der — die Situation erfassend— heran-
gejogt kam, sich auf das Trittbrett schwang und
unmittelbar darauf, von einem kräftigen Faust¬
hieb getroffen, zurücktaumelte.

Ein paar Schüsse krachten. Von übereifrigen
Verfolgern abgeseuert, obwohl es nicht ungefähr¬
lich war. Leicht konnte bei der Erregung in der

immerhin ziemlich belebten Straße ein Unbetei¬
ligter getroffen werden.

Max hatte den Wagen in der Gewalt und
ließ ihn in voller Fahrt vorwärtsstürmen.

Vog in die Kaiserstraße ein, an dem ver¬
blüfft zur Seite springendenVerkehrsschutzmann
vorbei, flog trotz der Sperre gerade zwischen
zwei Wagen hindurch und ließ das Fahrzeug
schneller und schneller laufen. Atmete auf im
Gefühl des Eerettetseins.

Zwei, drei andere Straßen durchquerte er
noch, verlangsamte das Tempo, um keinen Ver¬
dacht zu erregen, und gab sich der allmählichauf¬
steigenden Freude an dem gelungenen Streich
hin.

Nun ging die Fahrt durch die Landsberger
Allee.

Zufällig blickte er sich um. Nicht aus Furcht
vor etwaigen Verfolgern, sondern rein instinktiv

Und sah, drei, vier Motorräder in ungefähr
hundert Meter Entfernung hinter sich. Motor¬
räder, auf denen Polizeibeamte saßen! Weiter
zurück noch einige Autos, die Privatwagen sein
konnten, vielleichtaber auch . . .

Also doch nicht entkommen! Doch noch Jagd!
Er ließ den Wagen anspringen.
Sechzig zeigte der Geschwindigkeitsmesser. . .

63 . . . 65 . . . 68 . . .
Und stieg noch immer.
An anderen Autos raste er vorbei, ließ sie im

Nu weit hinter sich. Flog, als an einer Kreu¬
zung ein Schupo Haltesignal gab, an bremsenden
Wagen vorüber, streifte ganz hart die Bordkante.

Der Motor knatterte und fauchte in wüten¬
der Lust am Jagen.

An Ecke um Ecke sauste er entlang, kümmerte
sich nicht um Verkehrsvorschriften, hatte nur
einen Willen, einen Gedanken: Sie dürfen mich
nicht fangen!

Mehr als einmal geriet er in äußerste Ge¬
fahr, mit einem anderen Fahrzeug zu karam¬
bolieren.

Ab und zu wandte er den Kopf für den Bruch¬
teil einer Sekunde und sah hinter sich noch im¬
mer die Motorräder, die sich inzwischen noch ver¬
mehrt hatten. Auch die Autos waren da , , »
Autos also der Kriminalpolizei!

finanzielle Lage des Reiches eines Tages dazu
zwingen kann, die militärischen Gründe hinter
die wirtschaftlichenbei der Zuteilung von Auf¬
trägen zurücktretenzu lassen. Wem also das
Wohl und Wehe der Werft als dem Rückgrat
unserer jadestädtifchen Wirtschaft am Herzen
liegt, wird durchaus wünschen müssen, daß
künftighin eine Angleichungder Löhne erreicht
wird. Das kostet Opfer auf Seiten der Beleg¬
schaft, liegt aber schließlich in ihrem eigenen
Interesse."

Das ist die Schlußfolgerung von Herrn
Konteradmiral a. D. Matthiae,  die er aus
den unterschiedlichen Löhnen der Privatwerften
und der Marinewerft als Staatswerft zieht«
Diese Schlußfolgerung kann ich nicht als
richtig anerkennen, obwohl sie rein rechnerisch,
nur die Löhne betrachtet, durchaus richtig und
klar ist. Insoweit rechne ich mich zu den „Ein¬
sichtigen" der Jadestädte. Sobald ich aber bei
der Beurteilung der Löhne der Privatwerften
und Marinewerft andere Faktoren, welche das
Lohnniveau mitbestimmen, hinzurechne, dann
komme ich eben zu anderen Resultaten, zu Resul¬
taten , welche trotz aller Ungunst des Wirtschafts¬
lebens oder vielleicht sogar infolge dieser Un¬
gunst, ganz erheblich für die Marinewerft , trotz
höherer Löhne, sprechen. Wohlverstanden, der
Höheren , nicht der hohen  Löhne . Und
weil die Löhne jetzt noch um weitere 10 Prozent
gekürzt wurden, aber die Tatsache des Unter¬
schiedes und damit die Bestrebungen der
Marineleitung , die Löhne noch weiter herab¬
zusetzen, nicht beseitigt sind, ist eine Stellung¬
nahme unsererseits auch nach der Notverord¬
nung noch gegeben. Ich will mich bei der Be¬
urteilung dieser Frage nicht mit dem allge¬
meinen Hinweis, daß Staats - und Gemeinde¬
betriebe Musterbetriebe sein sollen, begnügen,
im Gegenteil, es dürfte noch niemals so not¬
wendig gewesen fein, wie gerade jetzt, die Lohn¬
frage einmal vom Standpunkt des Arbeiters
der Marinewerft zu betrachten. Damit erheben
diese Zeilen natürlich keinen Anspruchauf Er¬
schöpfung dieses Problems, ja nicht einmal auf
Vollständigkeit, da mir die erforderlichen Unter¬
lagen und Beweisstücke in mehr als einer Hin¬
sicht fehlen. Aber das, was ganz offensichtlich
gegen die Angleichung an die niedrigeren
Löhne der Privatwerften spricht, soll hier auf¬
gezeigt werden.

Vorerst dürfte es notwendig sein, festzu¬
stellen, daß die Gründung der eigenen Werft
nicht in dem Bestreben lag, Gewinne zu er¬
zielen, sondern dafür dürften doch wohl in
erster Linie militärische Belange maßgebendge¬
wesen sein. Gleichzeitigbot die eigene Werft
durch Selbstanfertigung von Schiffen und der
Ausführung von Reparaturen die Möglichkeit
einer event. llebervorteilung durch Privat¬
werften zu entgehen.

Wesentlichanders liegt es bei den Privat¬
werften. Diese wurden doch einzig und allein
im Interesse des Geldverdienens gegründet.
„Ohne Profit raucht kein Schornstein," und
wenn heute Werstbetriebe mit Verlusten ar¬
beiten sollten, so geschieht es nicht aus Liebe
zum Arbeiter oder dergl-, sondern in der Er.
Wartung einer besseren Konjunktur und hoher
Be rdienstmüg li chkeiten.

Diese Tatsache, daß es Zeiten gegeben hat,
in denen auch die Privatwerften mühelos Ge¬
winne erzielten, dürfte ebensowenig bestritten
werden können, wie die Tatsache, daß die Werf¬
ten nicht von den Fehlern anderer Industrien
freizufprechen sind, die in Zeiten der Hoch¬
konjunktur gesammelte Kapitalien zum Teil in
Fehlinvöstionen verwendeten. Immer neue
Werften entstanden, bestehende wurden in
einem Maße vergrößert, als nehme die Kon¬
junktur im Schiffbau kein Ende. Alle wollten
sie teilnehmen an dem reichen Segen des
Schiffbaues.

Max hatte die Leistungsfähigkeitdes Wagens,
an dessen Steuer er saß, schon erspürt und wußte,
was er aus ihm herausholen konnte. Solange
die Jagd aber durch Berlins Straßen ging,
mußte er noch einen Rest von Vorsicht bewahren,
um nicht doch ein Unglück heraufzubeschwören.

Heraus aus der Stadt!
Die Nadel am Geschwindigkeitsmesser schwankte

über der siebzig!
Links und rechts von ihm wichen die Bäume

der Straßenänlagen zurüa wie fliehende Schat¬
ten.

Die Verfolger blieben hinter ihm.
Nun wurde die Straße freier, vereinzelt

standen nur noch die Häuser.
Ein paar Menschenschrien entsetzt, liefen

fluchend über den Fahrdamm. Vor einem fas¬
sungslos angesichts des heranfauchenden Un¬
getüms mitten auf der Straße stehendenKinde
riß er den Wagen zur Seite und donnerte ganz
dicht an ihm vorüber. Ein Autobus, aus einer
Querstraße kommend, ratterte haarnah an seinen
Kotflügeln entlang.

Dann hier und da nur ein Haus noch . , ,
dann freie Landstraße!

Nun hielt ihn nichts mehr.
Die Nadel sprang rapide vorwärts . 82 — —

85 - 90 - 95!
Hatte in wenigen Sekunden die 100 erreicht

und stand noch immer nicht still!
Max Leiting warf einen Blick nach rück¬

wärts.
Auch die Verfolger waren da . . . waren

weit, weit hinter ihm, legten jetzt aber ebenfalls
ein beängstigendesTempo vor.

Max sah ein : es wurde eine Jagd auf Le¬
ben und Tod!

Er hockte über das Steuerrad gebeugt und
starrte geradeaus. Kroch förmlich in sich zusam¬
men, war nur noch geballter Wille, der nur eins
kannte: Entkommen!

Dazwischenplötzlich ein Gedanke, der ihm
Schreck einjaate : Wenn jetzt der Wagen aus
irgendeinem Grunde stehen bleibt? Weil er kei¬
nen Betriebsstoff mehr hat . . . oder ein Reifen¬
defekt, eine streikende Zündung mich zwingt, zu
halten?

ZerMen der Gedanke von einem anderen,



Me..Here"von Gibraltar.
Juanitta mit dem bösen Blick. — Als die Großmutter starb. — Die Liebe des

mutigen Fernandez.
Brief aus Madrid.
Was sonst nur Sensation des finstersten

Mittelalters war, ist modernes Tagesgespräch
geworden. Südspanien hat wieder eine „Hexe",
daß sie schön und jung ist, daß obendrein noch
heißes Zigeunerblut in ihren Adern rollt, er¬
höht nur den Reiz des „geheimnisvollen" Vor¬
falles.

Juanita , ihr Familienname ist gar nicht be¬
kannt, ist Magd bei einem Bauern. Eines
Tages stirbt dem Bauern die Mutter . Man
schiebt die Schuld auf die arme Dienstmagd,
deren „bösen Blick" es gelungen sein soll, das
unerwartete Ableben der Greisin verursacht zu
haben. Mit Schimpf und Schande wird
Juanita vom Hofe gejagt. In der ganzen
Gegend gilt sie jetzt als eine Person,
mit deren Beziehungen zu den überirdischen

Mächten es nicht ganz geheuer ist.
Juanita führt nun ein unstetes und flüchti¬

ges Leben. Sobald sie sich, ihr schmales Bün¬
del auf dem Rücken, einem Dorfe nähert, eilt
lärmend die Jugend zusammen, wirft Steine
auf das Mädchen, und schließlich erscheintder
Gemeindevorsteher und gibt unzweideutig zu
erkennen, daß der Besuch dieses Gastes in sei¬
nem Dorfe nicht erwünschtsei.

Schließlich findet sich aber doch in der Nähe
von Gibraltar ein furchtloserMann,

der bereit ist, das arme gehetzte Wesen auf sei¬
nem Guts aufzunehmen. Juanita ist ihm eine
treue Hausbesorgerin. Und trotzdem hat das
Schicksal kein Einsehen und verfolgt Juanita
auch weiterhin mit seinen boshaften Launen.

Ein Kind des Gutsbesitzers erkrankt und
stirbt unter seltsamen Umstanden. Der Guts¬
besitzer weiß genau, daß die Zigeunerin Jua¬
nita keine Schuld an dem Todesfall trifft . Ein
sonderbarer Zufall aber läßt einen zweiten ge¬
heimnisvollen Zwischenfall am Himmel dieser
spanischen Tragödie erscheinen. In dem Stalle

des Gutsbesitzersbricht über Nacht Feuer aus,
das ganze Anwesen brennt ab. Und Juanita
tut das Dümmste, was sie in diesem Falle
hätte tun können. Da sie begreiflicherweiseder
Meinung ist, daß man sie der Brandstiftung
beschuldigen würde,

flüchtet sie noch in derselben Nacht, um dem
Hatz der übrigen Dorfbewohnerzu entgehen.
Die Polizei sieht in dieser Tatsacheden Be¬

weis der Schuld des jungen Mädchens. Juanita
wird steckbrieflich als Brandstifterin m allen
Orten Südspaniens gesucht, aber — mehrere
Wochen lang nicht aufgefunden. Indes hat sie
— es klingt wie eine Sage — der junge Spa¬
nier Fernandez Consalezy Valba, Angehöriger
eines alten Adelsgeschlechtes, bei sich ausgenom¬
men: er hatte die Flüchtige eines Abends auf
einer Landstraße in der Nähe von Sevilla auf¬
gegriffen und erkannt; Fernandez ist offenbar
einer jener galanten Spanier, in denen noch
die Devise des Kavaliers der alten Schule lebt:

wenn zwei sich streiten, schütz' ich
Schwächeren!

den

Nur durch einen Zufall ist der Aufenthalts¬
ort Juanitas bekannt geworden. Aber der
spanische Adlige weigert sich, sie auszuliefern.
Die Polizei besitzt auch keine Handhabe, um sich
mit Gewalt der schönen Person zu bemächtigen.
Die Volksstimmung Südspaniens ist auf das
äußerste erregt, und schon mehrfachkam es zu
Ueberfällen auf die einsam daliegende Villa,
in der der mädchenfreundliche Fernandez seinen
Schatz verbirgt . In den Zeitungen Sevillas
liest man, daß der Spanier sogar beabsichtige,
die verhaßte „Hexe" zu heiraten. Natürlich
wird dieser Schritt von allen mißbilligt und es
ist vorauszusehen, daß die sonderbare Affäre
der verfolgten Zigeunerin noch den Stoff zu
manchen Sensationen liefern wird, an denen sich
die Volksmeinung erhitzt.

MMM Ilnilclisii
Rüstringen , 5. Januar.

SchsuWelhrms : Reifeprüfung.
Wie der Titel sagt:

ein Eymnasiastenstück.
Die Wochen, Tage, Stun¬
den und Augenblicke vor
und während des Abi¬
turientenexamens. Ge¬
schriebenvon einem, der
schon mehrfach und mit
Erfolg auf diesem Ge¬
biete ackerte, von Max Dreye  r. Ein halbes
Dutzend Prüflinge warten und ächzen auf die
entscheidende Stunde zu. Was wird werden?
Hervorragende Geister sind sie alle nicht. Wenn
man nur einige Tips hätte. Einbruch in das
Direktorzimmer, wo auf dem Schreibtisch sicher
etwas zu finden sein muß? Der mutigste und
erfolglosestevon ihnen versucht's. Am Blitz¬
ableiter hinauf. Doch nur ein trostloser Ab¬
sturz und Skandal ist das Ergebnis des Unter¬
nehmens. In ein Stück, wo junge Leute sind,
gehört naturgemäß auch ein gehöriger Schuß
Liebe. Das Objekt ist eine Primanerin , in die
sowohl ein Mitschüler (Herr Kert  hat das
alles sehr schön mit Impuls gemacht) wie ein
Studienrat recht ernsthaft verliebt sind. Und
als Herr Kert eifersuchtgeplagtund examens-
verdrossenhin- und herwütet, was vermutet er
La? Nun, er vermutet, daß die Angeschwärmte
zur selben Stunde wohl aus der Bude des
Herrn Doktors sein könnte. Also hin und
Lurchs Fenster ins Zimmer hinein, allwo ein
ehrbarst verliebter Herr Jemand eine junge
Jemandin gerade auf dem Schoß hat. Aha!
Wutgeheul. Dann Erpressung. Läßt über¬
morgen der Herr Doktor den jüngeren Neben¬
buhler im Examen durchfallen, dann wird der
Lärm schlagen. Denn aus Gemeinem ist der
Mensch gemacht. Doch beide sind innerlich vor¬
nehme Charaktere. Der Studienrat , der die
Abiturientin (Frl . Sornik  wie immer nett)
nächtlich aus dem Schoß gehabt hatte und der
Primaner , der voller Eist und Galle war. Der
Studienrat (sehr überzeugend Herr Grytz-
mann)  läßt sich durch die Drohung vom Wege
der Pflicht nicht abbringen; er vermeidet es,
dem Prüfling die gewünschte Brücke zu bauen
und der durchgesallenePrüfling beherrschtund
und verzichtet auf die angekündigte Rache¬
denunziation. So ist's recht, sagt der Direktor
(Herr Neumann  in seiner freundlichenArt),
als er von der Sache erfährt ; hier offenbaren
sich Charaktere, die schätzenswert sind. — Schließ¬
lich wird aus dem nun dreimal Durchgefallenen
wohl auch noch etwas werden. Er braucht nicht
gleich zur Pistole zu greifen. Der gegenwärtige,
mit so viel Aplomp auftretende oldenburgische
Naziführer Herr Rechtsanwalt Böhmcker hat
es ja seinerzeit auch nicht getan, als er zwei¬
mal durchs Assessorexamen flog und zum dritten
Male nur durch besonderes Entgegenkommen
des Ministerpräsidenten zugelassenwurde. Und
Herr Böhmcker soll doch gar in unserm Ländelern
erster Minister werden . . . Dem Publikum
gefielen Stück und Aufführung (Herr Delsan,
einwandfrei) aufs beste. Man kargte nicht mit
Beifall und ging befriedigt über die gute End¬
lösung und das tapfere Spiel der Darsteller
nach Hause. Zu erwähnen wären von den letz¬
teren noch: Herr Gogol  als Professor, Herr
Hennies  und Herr Waltz als Schüler, Frl.
Obereigner  als Primanerin und Frl.
Orb an als Pensionsinhaberin. Das lustige,
aber auch eindrucksvolleWerk wird die Woche
über ausgeführt.

Gerüchte über ein nationalsozialistisches
Waffenlager.

Im hiesigen Stadtgebiet gehen Gerüchte um,
wonach von der Polizei ein grötzerer Waffenfund
bei Nationalsozialistengemacht worden sei. Man

spricht von der Beschlagnahme zweier Maschinen¬
gewehre, mehrerer Gewehre und von rund 2000
Schuß Munition . Wie wir auf Anfrage bei der
Polizei erfahren, treffen die Angaben in dieser
Form nicht zu. Durch die Polizei wurde in den
letzten Tagen lediglich eine Waffenbeschlagnahme
vorgenommen, die des politischen Hintergrundes
entbehrt. Es handelte sich hier um zu Jagdwaf¬
fen umgearbeitete Militärgewehre und um 20
bis 30 Schuß Munition.

Heute öffentliche Mieter-Versammlung.
Auf die heute abend 8 Uhr im Saale des

„Werftspeisehauses" stattfindende öffentliche
Mieterversammlung werden die Mieter der
Jadestädte an dieser Stelle nochmals hingewie¬
sen und im eigenstenInteresse ersucht, zahlreich
zu erscheinen, um sich über das neue Mietrecht
nach der Notverordnung zu informieren.

Von der Straße.
Gestern nachmittag wurde an der Straßen¬

ecke Peter- und Erenzstraße ein Mann in den
sechziger Jahren plötzlich von einem Schäfer¬
hund angesprungen. Durch den Anprall stürzte
der Mann hin und fiel direkt aufs Gesicht. Er
erlitt schwere Eesichtsverletzungen. Nachdem er
von einigen Passanten in eine Wohnung ge¬
bracht worden war, mußte er zum Krankenhaus
überführt werden. — An der Kreuzung der
Müller- und Lilienburgstraße stießen gestern
abend ein Pferdegespann und ein Lieferwagen
zusammen. Der letztere, der das Vorfahrtsrecht
hatte, fuhr den Wagen an und verursachte
einen Radbruch. Das gestürzte Pferd konnte
erst mit Unterstützung einiger Männer wieder
hochgebrachtwerden. Es hatte nur leichten

Schaden genommen. — Durch sogenannte ben¬
galische Streichhölzer wurde gestern abend in
der Schulstraße ein etwa zehnjähriges Mädchen
verletzt. Dieses hatte dabei gestanden, als Jun-
gens die Streichhölzer hochwarfen. Dabei fiel
ihr ein brennendes Streichholz aufs Haar und
setzte es in Brand. Ein Vorübergehenderdrückte
dem Mädchen den nassen Regenschirmauf den
Kopf und bewahrte es so vor schwerem Schaden.

Generalversammlung der ArVeitsinvaliden.
Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden

und Witwen hielt seine Generalversammlung
im „Kolpinghaus" ab. Vorsitzender Wehrle
referierte über die bekannten Härten uno Ver¬
schlechterungen der Notverodnung vom 8. De¬
zember. Nach seinen Ausführungen fand eins
rege Aussprache  statt . Es wurde beschlos¬
sen, sich mit der Zentrale in Verbindung zu
setzen, damit dort der schärfste Protest erhoben
wird und versucht wird, die größten Härten
aus der Notverordnung zu beseitigen. — An¬
schließenderstattete der Vorsitzende den Ge¬
schäftsbericht.  Die Mitgliederzahl betrug
am 1. Januar 1201. Das Vermögen an Jnven-
tarien und Sparkassenguthabenbetragt 1131,04
Reichsmark. An Schriftsätzensind 945 einge¬
gangen. In der Rechtsschutztätigkeitwurde
folgendes geleistet: 1. Auskunfterteilung: a)
Schriftliche Auskünfte 435, b) mündliche Aus¬
künfte 5480, o) insgesamt 5915. Diese Aus¬
künfte betrafen : Invalidenversicherung 1010,
Unfallversicherung413, Angestelltenversicherung
13, Krankenversicherung74, Reichsarbeiter-
Werkspensionäre 3948, Fürsorge 245, Schwer¬
beschädigte15, Steuerrecht 10, Arbeitsrecht 31,
Bürgerliches Recht 3, Sonstiges 153. 2. Schrift¬

sätze sind angefertigt worden: Anträge 588,
Eingaben 376, Einsprüche 169, Berufungen 85,
Rekurse 1, Revisionen 1, Beschwerden 123,
Klagen 3, Sonstiges 78. 3. Vertretungen wur¬
den wahrgenommen: Bei Versicherungenund
Versorgungsträgern 10, Versicherungsamt 14,
Landesversicherungsämter und Reichsversiche¬
rungsamt 2, Versorgungsgericht4, Amtsgericht
10, Oberversicherungsamt 181, Sonstiges 34.
Das Ergebnis der Vertretungen ist folgendes:
Mit Erfolg 92, durch Vergleich15, ohne Erfolg
94, es laufen noch 45 Berufungen. Die erstrit¬
tenen Erfolge betrugen: Die Höhe des erstrit¬
tenen Mehrbetrages 3212,26 RM., die Höhe der
einmaligen Nachzahlungen22 349,69 RM., durch
Anträge auf einmalige Unterstützungen sind
7195 RM. erlangt worden. — Den Kassen¬
bericht  gab der Kassierer Strang . Es wurde
alles in bester Ordnung befunden und dem Kas¬
sierer und dem Gesamtvorstand Entlastung er¬
teilt . Die Vorstandswahl  ergab dis
Wiederwahl des gesamten Vorstandes. — Zu
der am 24. Januar in Sanderbuschstattfinüen-
den Kreistagung und zu der am 28. Februar in
Bremerhaven stattfindenden Eautagung wurden
vier bzw. zwei Delegierte gewählt. Damit
endete die sehr gut besuchte Versammlung.

Hohes Alter.
Am heutigen 5. Januar feiert die Witwe

Krüger.  Störtebeckerstr . 8, ihren 89. Ge¬
burtstag . Sie liest noch fleißig das „Volks¬
blatt ".

Gendarmeriebericht.
In der Nacht zum 30. Dezemberwurde, wie

im „Volksblatt" bereits berichtet, vor der Ge¬
schäftsstelle der GemeinnützigenBau- und Sied¬
lungsgesellschaftan der Herbartstraße die Fah¬
nenstange umgelegt. Anscheinend handelt es
sich um einen Dummenjungensstreich. Die bei¬
den Eisenbolzen wurden von dem Täter abge¬
nommen. Durch das mutwillige Umlegen der
Fahnenstange wurden zwei Telefondrähte zer¬
rissen. SachdienlicheAngaben erbittet die Gen¬
darmerie. — Am ersten Weihnachtstage wurde
in einer Wirtschaft an der Mitscherlichstraßs
von zwei inhaftierten Tätern ein Anzug (Hose
und Jacke), Farbe „Pfeffer und Salz", für eine
Person in Zahlung gegeben. Da allem Anschein
nach dieser Anzug aus einem Diebstahl hev-
rührt , möge der Geschädigtesich bei der Gen¬
darmerie melden.

Aus den Heimatvereinen.
Der Ostfriesenverein „Frista" hielt feine

Generalversammlung in der „Neuen Welt ab.
Der Kassierer gab die Jahresabrechnung be¬
kannt und es wurde festgesteÜt, daß der Verein
finanziell gut dasteht. Dem Kassierer wurde
Entlastung erteilt und ihm für sein gutes
Arbeiten der Dank des Vereins ausgesprochen.
Die am 16. Januar im „Gesellschaftsbaus" statt¬
findende Preismaskerade wurde lebhaft be¬
sprochen. Zur Verteilung gelangen zwölf Preise,
die Lei Gebrüder Fränkel ausgestellt sind. Nach
Absingen von Heimatliedern wurde die Ver¬
sammlung geschlossen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes enthält

eine Bekanntmachung des Ministeriums des
Innern zur Ausführung des Milchgesetzes vom
31. Juli 1930.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind WSW. 6, leicht bewölkt,

See 4. Temperatur plus 6 Grad. Minsener-
sand: Wind WSW. 5. bewölkt. See mäßig be¬
wegt. Temperatur plus 6 Grad. Wangerooge:
Wind WSW. 4. bewölkt. See 1. Temperatur
plus 6,5 Grad. Voslapp: Wind WSW. 4—5,
bewölkt, Hochwassergewöhnlich, Temperatur
plus 7 Grad. Arngast: Wind WSW. 5—6, be¬
deckt, Hochwasser 4,14 Meter, Temperatur plus
8 Grad.

Vom Hafen.
Motorschiff „Horst" ist gestern nachmittag

mit einer Ladung gesalzene Sprotten nach
Hamburg ausgelaufen.

eisernen, harten : Und wenn der ganze Wagen
in tausend Fetzen geht . . . ich halte nicht!

122 Stundenkilometer!
Der Höhepunkt der Schnelligkeit war bald

erreicht. Der Motor gab her, was er geben
konnte.

Die Verfolger kamen nicht mehr mit! Fielen
mehr und mehr zurück, so sehr sie sich auch be¬
mühen mochten, ihm auf den Fersen zu bleiben!

Mitten im tollsten Rasen hatte Max Leiting
auf einmal den brennenden Wunsch nach einer
Zigarette. Das war wie eine Forderung der
übermäßigen Nervenanspannung. Er beruhigte
sich selbst mit Versprechungen: Wenn ich erst in
Sicherheit bin, kann ich rauchen, soviel ich will!
Jetzt heißt es vorläufig aufpassen, daß ich die
Kerle da hinter mir los werde!

127 Kilometer!
Teufel! Gaben sie es noch immer nicht auf?

Glaubten sie immer noch, ihn einholen zu kön¬nen?
Glück, daß man einen so fabelhaften Wagen

erwischte! Hätte ebenso gut eine alte Karre lein
können, die bei fünfzig Kilometer Geschwindig¬
keit zu schnaufen anfing und schließlich einfach
streikend stehen blieb wie ein abgetakelter
Droschkenaaul, dem man zumutete, die steifen
Beine rascher als sonst zu bewegen.

Wie lange sollte das noch so gehen? Irgend¬
wann mußte es ja wohl ein Ende haben . . .
irgendwie mußte sich ein Weg zeigen, auf dem er
endgültig entschlüpfenkonnte!

Vor ihm tauchten wieder Häuser auf. Das
mußte Alt-Landsberg sein!

Er verminderte seine Geschwindigkeit nicht.
Raste durch die Hauptstraße wie einer, der

alle Begriffe für Schnelligkeit, Fortbewegungs¬
kraft und Vernunft verloren, der nur von einen«
irrsinnigen Trieb besessen schien, zu fliegen, zu
jagen, zugrunde zu gehen um jeden Preis!

Plötzlich drängte sich eine Erinnerung in den
Gedankenvollst, der immer wieder nur um eine
Vorstellung kreiste: vorwärts . . . vorwärts!

Alt-Landsberg!
Den Ort kannte er von früher her. Aber

sticht das war es, was ihn jäh erfaßte.
Nlt-Landsberg?

2n Alt-Landsberg wohnte doch Karl Fuchs!
Karl Fuchs, der vor ungefähr einem halben
Jahr aus Tegel entlassen worden war und ihn»
gesagt hatte, wenn er mal irgend etwas brauche,
solle er sich getrost an ihn wenden!

Wie war doch das gleich?
Ja , in der Kottbusser Straße wohnte Karl

Fuchs.
Ganz automatischließ Max den Wagen lang¬

samer laufen, bog in die nächste Seitenstraße ein,
in ganz normalem Tempo nun. Fuhr noch durch
drei, vier andere Straßen und hielt. In einer
wenig belebten Gasse. Stieg aus und ging zu
Fuß weiter.

Ließ den Wagen einfach stehen. Mochten sie
ihn finden. Vis dahin war sicher eine ganze Zeit
vergangen. Wahrscheinlich würden seine Verfol¬
ger weiterrasen, durch Alt-Landsberg . . . und
erst viel später merken, daß er ihnen ausgewichenwar . Bis dahin aber würde ihm Karl Fuchs
längst weitergeholfen haben.

Er überquerte wieder zu Fuß die Hauptstraße,
sah sich unauffällig nach allen Seiten um, ohne
auch nur das Geringste von seinen Verfolgern zu
bemerken. Vielleichtwaren sie schon vorbei . . .
sausten schon von neuem über die Landstraße
und schauten sich die Augen nach ihm aus.

Er verschwand in einer kleinen, schmalen
Straße mit niedrigen, unscheinbarenHäuschen.

Die KottbusserStraße . . .
Hübsch waren die Gärtchenvor den Häusern,

die der Straße einen fast ländlichen Charakter
gaben.

Max Leiting blieb mit einem tiefen Auf¬
atmen stehen und strich mit der Hand über sein
zerzaustesHaar. Feucht war es von Schweiß und
staubig von dem Schmutz der Chaussee.

Einen Hut hatte er auch nicht . . . der hing
in der Zelle des Polizeigefängnissesam Alexan¬
derplatz. Aber was lag daran . . . um diese
Jahreszeit fiel das gar nicht auf. Die meisten
Männer gingen jetzt ja ohne Hut!

Er schritt weiter und hatte das Ende der
Straße fast erreicht. Zerbrach sich Noch immer
den Kopf darüber, in welcher Nummer Karl
Fuchs wohnte. Konnte sich nicht darauf besinnen.
Und dabei hatte er keine Zeit zu verlieren! Es

konnte doch sein, daß die Verfolger sehr bald
dohinterkamen, wie er sie genasftthrt, umkehrten
und ihn hier in Alt-Landsberg suchten. Vis da¬
hin mußte er von der Straße verschwunden uno
in Sicherheit sein.

Dort im Vorgarten des letzten Hauses arbei¬
tete ein Mann in Hemdsärmelnmit Spaten und
Hocke. Den wollte er fragen nach Karl Fuchs, so
gewagt es vielleicht auch war. Der Mann konnte
sich, wenn bekannt wurde, daß man ihn suchte,
auf ihn besinnen . . . ach was ! Karl Fuchs sollte
ja nur Durchgangsstationsein!

Er stand an der niedrigen Hecke.
„He!"
Der andere schob den breitkrempigen, arg

durchlöcherten Strohhut zurück und äugte zu ihm
hinüber. Stieß den Spaten in die Erde und kam
langsam näher. Sah den jungen Mann an der
Hecke an und ließ einen Ruf der Ueberraschung
hören.

„Hallo, Max, det nenne ick doch mal 'nen
Spaß !"

„Guten Tag, Karl !" begrüßte Max den alten
Gannoven, der den Eindruckeines soliden, be¬
häbiges, ausgesorgten Kleinbürgers machte und
mit seinem sonnenverbranntenGesicht ein Urbild
von Gesundheit abgab.

Sie schüttelten sich die Hände.
„Komm rin, olle Rübe! Du siehst 'n bißken

verramponiert aus ! Wenn ick mir nich sehr

„Du irrst dich nicht!" lachte Max Leiting.
„Ich bin ausgerückt und muß mich dünne machen.
Sie sind hinter mir her!"

„Au Backe, Mensch! Wat stehste denn dann
da noch rum ! Mach doch, det de rinkommst in de
jute Stube !"

Er öffnete das Gartentürchen und ließ ihn
etntreten.

Ein schmaler, sauberer Flur mit Steinfliesen
nahm sie auf. Links führte eine Tür in ein ein¬
fach, aber behaglicheingerichtetesWohnzimmer.
Karl Fuchs ließ sich in einen Korbstühl fallen,
warf den Strohhut auf die Erde, pustete ein
paarmal und blinzelte zu Max Leiting hinauf.

„Wa haste denn nu wieder ausjefressen, oller
Knabe. Det ihr junges Kruppzeug euch doch alle

Oogenblicke schnappen laßt ! Kaum Liste draußen,
mußte schon wieder fremdes Jut anjreifen ! Kick
mir mal an . . . ick bearbeete meinen Jarten un
lasse den lieben Jott eenen juten Mann sind!"

Max setzte sich ebenfalls und zündete sich vor
allen Dingen erst einmal eine Zigarette an. Sog
in tiefen Zügen den Rauch ein wie etwas Lang¬
entbehrtes. Berichtete dann seine ganzen Erleb¬
nisse vom Tage der Entlassung aus Tegel an bis
zu seiner Flucht aus dem grauen Hause am
Alexanderplatz. Oder war es ein rotes Haus . .
auf die Farbe hin hatte er es eigentlich noch nie
so recht angeschaut.

„Ob rot oder jrau , det is janz schnuppe!
Rot is et, damit de Ruhe hast!" nickte Karl
Fuchs beifällig, dann wieder den Kovf schüttelnd,
machte zwischendurch noch einige andere Bemer¬
kungen und sagte, als Max endlich schwieg:

„Un nu haste die olle Karre eenfach da stehen
lassen un bist hierher ! Junge, Junge, det is 'n
böses Ding! Die Nuckelpinne finden se und kön¬
nen sich denn ooch jleich denken, det de in Alt-
Landsberg dir verkrümelt hast! Un hier in Alt-
Landsberg . . . na ja . . . kannst dir denken, det
ick hier nich janz unbekannt bin!"

„Ich halte dich ja nicht lange auf, Karl . . ,
ich wollte nur für kurze Zeit meine Spur ver?
wischen, um . . ."

„Wat heeßt denn det, nich lange uff? Meenste
villeicht, ick lasse dir so ohne weiteres Widder
raus in't feindlicheLeben? So rasch werden se
ja nu doch nich dahinterkommen, det de dir jrade
mir ausjesucht hast! — Uebrijens, wat hat dir
denn die Jeschichte eejentlichinjebracht?"

„Keinen roten Heller und einen Mordver¬
dacht!"

Karl Fuchs lachte dröhnend auf.
„Nich ville fors Jeld ! Un der olle Larisch. .

den kenn ick ja, ick hatte mal vor orei, vier Jähr¬
chen eene eklige Keilerei mit ihm . . . der lacht
sich natürlich eens, det de so doof warst! Mensch,
so eenen Dummen findet er sonst nich uff'n ersten
Anhieb! Un wat willste nu machen?"

„Larisch suchen und ihm klar machen, daß er
sich in mir geirrt hat !"

(Fortsetzungfolgt.)
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Von Genf wandte ich meine Schritte nach
St ratz bürg.  Ich hoffte , dort Gelegenheit
zum Französischsprechen zu finden . Mein Vater
billigte meinen Wunsch aus dem genau ent¬
gegengesetzten Motiv : Er hielt es für Pflicht
der Altdeutschen , den sehr schwachen Besuch der
von den Elsässern beinah restlos boykottierten
Universität zu stärken.

Wohnung fand ich dicht am Münster bei
einem alten Frauchen , die sich als Marketen¬
derin aus dem Krimkrieg entpuppte . Ihr Herz
war französisch geblieben , ihre Sprache ein
deutsch - französisches Mißverständnis geworden.
Trotzdem waren ihre Kriegsgeschichten in der
Marketenderin -Perspektive für mich ein reiner
Genuß , — nur übertroffen durch den Genuß der
von ihr gebackenen Froschschenkel.  Zu
denen lud sie mich nämlich einmal wöchentlich
ein , nachdem sie festgestellt hatte , daß der
„Boche" für französische Delikatessen zwar eine
Zunge , aber nicht das Geld hatte , um ihr bei
Valentin zu huldigen . Genießerisch knabberte
ich die zarten gelben Stängelchen in dem köst¬
lich panierten Teig.
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war damals vis auf die Knochen protestlerisch
gesinnt.

Unter sich sprachen die Leute meist in dem El¬
sässer Dialekt . Sowie aber ein Altdeutscher am
Horizont auftauchte , ging das Französische los.
Die deutschen Offiziere und Beamten waren ge¬
sellschaftlich ganz isoliert . Nicht einen Augen¬
blick hatte ich das Gefühl , in Deutschland zu
sein . Es war erobertes Land , weiter nichts.

Noch deutlicher als in Straßburg selbst emp¬
fand ich das , wenn ich nach Pfalzüurg
(Lothringen ) kam, wo mein Vetter Strahl als
Hauptmann in Garnison stand . Zwei Völker
lebten da miteinander , räumlich vereint , geistig
geschieden : Eindringlinge und Einwohner . Die
klügeren Offiziere empfanden das mit Schmerz.
„Uns ist , als wäre ein Pestkordon um uns ge¬
zogen ", klagte mir einmal einer.

Fast jedes Wochenende verbrachte ich mit dem
Vetter in Pfalzburg oder in den Vogesen wan¬
dernd und jagend . Einmal gelang es mir so¬
gar , dem Offizierkorps auf seiner Jagd den
einzigen damals vorhandenen Rehbock wegzu¬
schießen, worauf ich mit Helena klagen durfte:
„Bewundert viel und viel gescholten". Aber
schließlich wurde es doch noch eine sehr ver¬
gnügte Kneipe im Offizierskasino . In der ge¬
hobenen Stimmung fertigte ich sogar für das
Gästebuch des Bataillons das einzige Gedicht
meines Lebens an . Den Umständen angemessen
war es halb deutsch, halb französisch. Nach
dieser Talentprobe habe ich jeden weiteren Ver¬
such aufgegeben , als Lyriker in das Konver¬
sationslexikon einzuziehen.

Studiert habe ich wenig in Straßburg,
wenigstens auf der Universität , um so mehr
Land und Leute . Nur die Vorlesungen Pro¬
fessor Labands über deutsches Staatsrecht fessel¬
ten mich. Juristische Pflichtvorlesungen da¬
gegen , die mich langweilten , wie die über das
römische Recht , schwänzte ich grundsätzlich . In
ihnen erschien ich nur zum An - und Abtestieren.

Das vierte Semester sah mich in Leipzig.
Dort lehrten damals die größten Leuchten des
^us : Windscheid  römisches Recht , Wach
und Binding  Strafrecht und Strafprozeß.
Mich lockte besonders der große Ruf des
Nationalökonomen Roscher.  Aber gerade
das war

er« Aewfau softe « A« «ge,
Der alte Roscher wußte ossenvar alles , ave
nichts wußte er seinen Hörern interessant z
mache». Er war von einer geradezu ertötende
Objektivität.

Er trug alle Gründe vor , die für den Priva:
betrieb des Versicherungswesens sprachen , dan
alle Eegengründe . Des eigenen Urteils enthiel
er sich peinlichst . Und dann saß man völlig „bi
lammert " da : war der Gelehrte da oben ar

Katheder , der doch die Weisheit mi
- ieln zu sich genommen zu haben schien, nu

eigentlich für oder gegen  Verstaatlichung
^ junge Mensch lechzt nach Willen-

^ ^ Meinungsäußerungen der Respektpersone»
-uchcher aber kam uns vor wie ein zur Spreck
Maschine gewordenes wissenschaftliches Koni
pendrum.
„ Auch Windscheid war eine große Enttär
MM - Er galt als erste Autorität auf de»
„ boiet des römischen Rechts im allgemeine
uno der Pandekten im besonderen . Seine Vm

aber breitete eine Luft aus , die voi
Jahrtausende gesättigt schien. Ai

Tuge war sein Hörsaal überfüllt . Val
flüchten ^ u>ne Parole : „Rennet , rette

Windscheid hatte drei Töchtei
längsten , sehr niedlich , wäre

^v/sW -iE ^ Er so ähnlich , daß sie di
Luffappel " genannt wurden . Da sie Lei de
Ballen immer verwechselt wurden , war ein

Mein Freund. dee..Geenig" war märchenhaft
unbeholfen.

Petition ihrer Tänzer an die Mutter ergangen,
sie möchte dafür sorgen , daß in Zukunft jede ein
andersfarbiges Band um den Hals trage . Die
älteste Tochter , mehr geistig als körperlich be¬
günstigt , hieß Käthe , ' wurde allgemein Pan¬
dektenkäthe genannt , weil die Sage ging , daß
sie ihre Tischherren über die Bücher ihres
Vaters zu examinieren pflege.

Präsident des Reichsgerichts war damals der
alte Simson , erlauchter Vertreter des deutschen
Parlaments und der deutschen Justiz . An ihn
hatte ich von einem Onkel eine Empfehlung.
Die gab ich mit meiner Visitenkarte zusammen
ab . Und war geradezu konsterniert , als dre:
Tage darauf der alte Herr die drei Stiegen zu
meiner dürftigen Studentenbude hinaus¬
kraxelte , um mir seinen Gegenbesuch zu machen.
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bei einem blutjungen Studenten!

Der alte Herr besaß jene wahre Art , die sonst
in den höchsten Rangstufen am seltensten zu
finden ist.

Ein paar Wochen darauf war ich zum Diner
bei Simson eingeladen , mit lauter ehrwürdigen
Herren und Damen zusammen , darunter auch
die „Pandektenkäthe " . Um mich besonders zu
erfreuen , hatte sie der Reichsgerichtspräsident
für mich als Tischdame bestimmt . Himmel —
wo ich alle Vorlesungen ihres Vaters geschwänzt
hatte . Aber nun war nichts mehr zu machen
Das Unglück nahm seinen Lauf . Vergebens ver¬
suchte ich alle möglichen Themata anzuschlagen
Alle Wege führten für sie zum römischen Jfecht.
Und da war ich renonce . Vergebens suchte ich
wenigstens das Gespräch auf das mir einiger¬
maßen geläufige römische Strafrecht  abzu¬
lenken . Das wies sie mit der Mißachtung , die
der normale Ziviljurist dem Kriminalisten ent¬
gegenzubringen pflegt , von vornherein zurück.

Eine nicht unerhebliche Rolle , allerdings be¬
sonders als Objekt , spielte in jenem Semester
in Leipzig der letzte König von Sachsen . Prinz
Friedrich August hatte nämlich die Universität
mit seiner Immatrikulation beehrt.

Fast ebenso überrascht wie über den Besuch
des Reichsgerichtspräsidenten war ich, als eines
Tages ein ordensgeschmückter Major bei mir er¬
schien. Er stellte sich als Adjutant des Prinzen
vor und hielt mir etwa folgende Rede : „König¬
liche Hoheit hält sich studierenshalber hier aui
Es besteht der Wunsch , ihm standesgemäßen
Umgang mit Altersgenossen zu verschaffen . Ich
möchte Sie fragen , ob Sie bereit sind, von Zeit
zu Zeit Einladungen an die Tafel des Prinzen
Folge zu leisten . Es geht ganz zwanglos zu,
weil der Prinz das besonders liebt . Auf eins
mache ich außerdem aufmerksam : Die Hofetikette
schreibt sonst vor , daß man bei den Aller¬
höchsten Herrschaften kerne Fragen stellt , sondern
wartet , bis man angeredet wird . Königliche
Hoheit legt jedoch keinen Wert auf diese Sitte.
Es ist ihm sogar angenehm , wenn seine Gäste
Gesprächsthema anschlagen ."

Ich erklärte mich gern bereit . Warum denn
nicht ? Bei meinem schmalen Wechsel schienen
mir die Einladungen zu der prinzlichen Tafel
sogar recht verlockend . Als ich

das osftomal der- SM
„Ges«rg"
war , begriff ich, warum Wert daraus gelegt
wurde , daß die Gäste das Gespräch in Gang
brachten.

Der jugendliche Gastgeber war nämlich damals
von einer fast märchenhaften Unbeholfenheit.
Ein offenbar sehr guter Mensch , wollte er
seinen Gästen Freundlichkeiten sagen , brachte
aber alles so ungeschickt heraus , daß seine mili¬
tärische Umgebung Blut schwitzte. Alles atmete
erleichtert auf , als ich, der ich von des Prinzen
Jagdpassion gehört hatte , das Gespräch auf die
Jagd  brachte . Nun war Friedrich August auf
einem Gebiet , auf dem er etwas zu sagen hatte.
Das Mahl verlief schließlich ganz vergnüglich.

Ich bin dann öfters mit dem Prinzen zu¬
sammengetroffen : Boi der Eröffnung der Eis¬
bahn , Lei der er die horizontale Lage bevor¬
zugte , bei Kommersen , wo er Bemerkenswertes
leistete , und auch bei dem Roichsgerichtsball.
Da freilich war es fürchterlich ! Die Hofetikette
schrieb vor , daß er mit der am meisten zu ehren¬
den Dame den ersten Rundtanz allein um den
ganzen Saal herum zu absolvieren habe . Die
Dame tanzte mäßig . Der Prinz tanzte mit
derselben Begabung , mit der er Schlittschuh lief
oder Konversation machte . Tausend Personen
sahen zu, wie das Anglückspaar sich abquälte.

Sein Kopf lief rot an ; der Schweiß rann ihm
herunter . Und al ? er seine Dame glücklich an
ihrem Platz abgeliefert hatte , stöhnte er seinem
Adjutanten zu:

„Ku avss S Glas Dlsv."
Man mußte ordentlich Mitleid mit dem Men¬
schen haben , den der Zufall der Geburt an
einen Platz gestellt hatte , der feiner Natur so
zuwider war . Immer mußte er repräsentieren,
und er war doch ausschließlich anf Skat und
Bier und Jagd geeicht.

Die letzten beiden Semester verbrachte ich in
Berlin . Von den Vorlesungen , die ich hörte
und nicht bloß belegte , sind mir nur zwei in
lebendiger Erinnerung geblieben : die von
Treitschke und von Adolf Wagner,

Zu Treitschke zu gehen , war für jeden rechts¬
stehenden Studenten eine Selbstverständlichkeit.
Der taube Mann , der mit so ungeheurer Leiden¬
schaft seine geschichtsphilosophischen Anschauun¬
gen herauspolterte , war schon ein Kerl , der
einem imponieren konnte . Trotzdem muß ich
bekennen , daß ich es nicht lange bei ihm aus¬
gehalten habe . Ich hatte nämlich gerade Ranke
gelesen , der mit seiner meisterhaften Abgeklärt¬
heit einen überwältigenden Eindruck auf mich
gemacht hatte . Nun mußte ich bei Treitschke
täglich Urteile hören , die mir viel weniger auf
Tatsachen als auf Sympathien oder Anti¬
pathien gegründet schienen . Er , der geborene
Sachse , war in einem Maße Preuße geworden,
das auf mich, den geborenen Preußen , abstoßend
wirkte . Er kam mir vor wie die verkörperte
Ungerechtigkeit . Dazu bediente er sich einer
Wildheit der Sprache , die mein Sprachgefühl
verletzte.

Am allermeisten empörte mich eine Vorlesung,
in der er August den Starken von Sachsen mit
Friedrich Wilhelm I . von Preußen verglich.
An Friedrich Wilhelm begeisterte er sich: an
seiner Sparsamkeit , seiner Ordnungsliebe , seiner
Schwärmerei für die Armee einschließlich der
großen Kerls , seiner Familienzucht , seinem
Tabakskollegium , seiner Abneigung gegen alles
welsche Wesen . August der Starke dagegen
wurde in Grund und Boden verdammt , dieser
Wollüstling mit den ungezählten Mätressen und
den 360 unehelichen Kindern , dieser Mann ohne
Sinn für straffe Heereszucht , dieser Verschwen¬
der , der seine Untertanen auspreßte , um alle
möglichen Luxusbauten zu errichten , dieser
Charakterlump , der katholisch geworden war,
um König von Polen sein zu können.

Ich aber , der ich Dresden  über alles liebte,
mußte an den Zwinger und all die anderen
Kunstherrlichkeiten denken . Hatte August der
Starke , mochte er noch so viel Angriffsflächen
bieten , nicht dem deutschen Volke für die Dauer
mehr gegeben , indem er Dresden zur schönsten
Stadt Deutschlands machte , als der preußische
Prügelkönig mit seinen langen Kerls und seiner
Mißachtung von Kunst , Wissenschaft und Schön¬
heit ? Angewidert verließ ich die Vorlesung
und kehrte nicht mehr zurück.

Um so uneingeschränkter aber

gonoft lrh Kdolf Wag«- *.
Dieser konservative Christlichsoziale wurde da¬
mals mein Ideal.

Mit dem Wissen Roschers verband er ein herr¬
liches Temperament . Immer ließ er auch dem
wissenschaftlichen Gegner Gerechtigkeit wider¬
fahren , sprach zum Beispiel mit höchster Achtung
von der Bedeutung eines Karl Marx.  Aber
dann entwickelte er seine eigenen Ansichten,
seine Idee von der sozialen Gerechtigkeit , seinen
Staatssozialismus . Für das Tabaksmonopol
begeisterte er sich, jedoch nur , um daraus ein
„Patrimonium der Enterbten " , einen Fonds
für die sozial schlechtest gestellten Klassen zu
schaffen. Leidenschaftlich befürwortete er hohe
Erbschaftssteuern  als gerechten Aus¬
gleich für übergroße Vermögensunterschiede.
Mit musterhafter Vorurteilslosigkeit plädierte
er , der Konservative , der Vizepräsident der
Christlichsozialen Partei , für die Theorien von
Malthus . Leicht errötend fügte er hinzu:
„Allerdings muß ich bekennen , daß ich in der
Praxis  selbst meinen Grundsätzen untreu ge¬
worden bin ." Er war nämlich Vater sehr vieler
Kinder . Wenn er mit uns einmal nach seinem
Seminar in ein Lokal ging , und sich ein Glas
Münchener bestellte , sagte er fast verlegen : „Sie
können mir glauben , das ist wirklich so ziemlich
mein einziger Luxus ."

Den Menschen Adolf Wagner habe ich lieb¬
gewonnen . Der Gelehrte Adolf Wagner hat
viele Jahre hindurch mein soziales und wirt¬
schaftliches Denken bestimmt . Um seinetwillen

blieb ich länger bei den Konservativen , als ich
eigentlich hätte verantworten können . Immer
sagte ich mir : Wenn Adolf Wagner mit seinen
Anschauungen es bei den Konservativen aus¬
hält , warum sollst du es nicht auch?

Im Sommer 1887 hatte ich in Berlin mein
Referendarexamen mit der Note „gut " bestan¬
den . Was übrigens nicht für den Umfang
meines juristischen Wissens , sondern für die
Leichtigkeit der ersten juristischen Staatsprüfung
von damals sprach. Ich hatte in den sechs
Semestern meines Studiums zwar eine ganze
Menge gelernt , aber sehr viel mehr Sprachen,
Geschichte und Volkswirtschaft , als gerade Jus,
von dem mich nur der strafrechtliche Teil inter¬
essierte . Meine Examenskenntnisse verdankte
ich fast ausschließlich dem Einpauker des letzten
Semesters , dem braven alten Quaritsch.
Aber das genügte überreichlich . Schließlich
wollte ich ja vor der Prüfungskommission nicht
protzen , sondern nur durchkommen.

Nachdem ich mich auf der Hühnerjagd in
Mönchmotschelwitz von den Examens -Sirapazen
erholt hatte , fuhr ich nach

M - Vs « .
um bei dem dortigen Amtsgericht meine erste
Station anzntreten.
Die Wahl im Familienrat war auf Lübben ge¬
fallen , weil ich gleichzeitig bei den dritten
Jägern mein Jahr abdienen sollte . Die Jäger
waren nämlich viel feiner als die Infanterie,
aber nicht so teuer wie die Kavallerie . ^ '

Die militärärztliche Untersuchung durch
einen in jeder Beziehung sehr alten Stabsarzt
ergab ein völlig überraschendes Resultat:
Dienstuntauglich ! Auf meinen Militärpatz
wurde geschrieben : „Landsturm ersten Auf¬
gebots " .

Was war passiert ? Der alte Herr hatte
„halbe Lähmung der linken Hand " konstatiert.
Davon hatte ich bis dahin nicht das geringste
verspürt . Aber er als Sachverständiger mutzte
es ja besser wissen . Richtig ist, daß ich als
Primaner ein Malheur mit der linken Hand
gehabt hatte . Beim Patronenmachen hatte es
eine Explosion gegeben , die mich einigermaßen
zerfleischte , so daß ich trotz der von der zu¬
ständigen Mönchmotschelnitzer Dorfhexe auf die
Wunden applizierten Spinnweben beinahe ver¬
blutet wäre . Aber das war doch recht lange
her ! Alles war so gut verheilt , daß ich weder
beim Schießen noch sonst bei einer körperlichen
Hantierung irgendwie behindert war . Trotz¬
dem wurde ich von der dazu berufenen Persön¬
lichkeit zum königlich preußischen Staatskrüppel
erklärt . Ich tröstete mich mit meinem Leib¬
und Magenspruch : Das Unvermeidliche mit
Würde tragen!

So konnte ich mich denn ganz und gar dem
königlich preußischen Justizdienst widmen . Er
ließ mir so viel Zeit , daß ich mich schleunigst in
Berlin bei der Nicolaischen Leihbibliothek abon¬
nierte und vierzehntägig sechs Bände erhielt,
immer „Half on Half " ernste und llnterhal-
tungslektüre , etwa

Karl Mark««- Gafaaooa
in der einen Sendung und Ranke und Boccaccio
in der nächsten.
Etwas braucht der Mensch in jungen Jahren
eben auch fürs Herz und verwandte Gegenden!

(Fortsetzung folgt .)

400« Grad Hitze!
Von den Leiden am amerikanischen Wilson-

Observatorium tätigen Gelehrten Anderson
und Porter wurde ein Riesenbrennglas er¬
baut , mit dem man eine Rekordtemperatur von
4000 Grad Celsius zu erreichen gedenkt . Das
Brennglas , das aus 19 großen und zahlreichen
kleineren Linsen zusammengestellt ist, soll dem¬
nächst im Laboratorium des Technologischen
Instituts in Pasadena (Kalifornien ) aufgestellt
werden . Das Instrument kann je nach dem
Stande der Sonne gedreht werden . Zuerst
werden Sonnenlicht und Sonnenwärme von
den je 60 Zentimeter Durchmesser aufweisenden
19 Linsen absorbiert und dann durch einen Satz
von 18 Spiegeln zum Zentrum des Apparates
reflektiert . Bevor die einzelnen Strahlenüündel
das Zentrum erreicht haben , passieren sie je
eine kleinere Linse von je 15 Zentimeter Durch¬
messer, wodurch eine weitere Konzentration er¬
reicht wird . Das dann durch die erste Zentral¬
linse geleitete Strahlenbündel wird ohne wei¬
tere Reflektion durch einen Spiegel direkt in die
zweite Linse geführt . Insgesamt ist die Energie
der Strahlen etwa 200 OOOsach konzentriert.



S«ts ami Nachöms TMcn eilifach Ofchieffeii?
Von

? Dr. F. W. Kupke.
(Nachdruck verboten.)

Die Frage, Wann man Tauben des Nachbarn, die sich auf
vem eigenen Grundstückeines anderen täglich satt fressen, ab¬
schießen darf, wird in Laienkreisenmeistens falsch beantwortet,
so daß es angebracht ist, einmal kurz die entsprechendengesetz¬
lichen Bestimmungen zu besprechen, um Schaden vermeiden zu
helfen.

Abgesehendavon, daß diese Frage durch Landesgesetzgebung
geregelt ist, kommen vor allem in dieser Hinsicht dre Vor¬
schriften des Bürgerlichen Gesetzbuches in Frage . Allgemein
hat man ja das Recht, die Tauben zu verscheuchen und kann
durch irgendwelchemechanische Anlagen ein Wiederkehren der¬
selben verhindern. Das Recht zum Abschuß kann man nun
gegebenenfalls aus dem Gesichtspunktedes Notstandes nach
K228 BGB . herleiten. Doch ist hier größte Vorsicht geboten,
da Voraussetzung für die Anwendung dieser Vorschrift das
Vorliegen der einzelnen gesetzlichen Tatbestandsmerkmale ist.
§228 BGB . lautet folgendermaßen: „Wer eine fremde Same
beschädigtoder zerstört, um die durch sie drohende Gefahr von
sich oder einem anderen abzuwenden, handelt nicht widerrecht¬
lich, wenn die Beschädigung und Zerstörung zur Abwendung
der Gefahr erforderlich ist und der Schaden nicht außer Ver¬
hältnis zu der Gefahr steht." Daraus folgt, daß der Abschuß
der Tauben unbedingt zur Abwehr der Tauben erforderlich
sein muß. Solange sich eine Abwehr durch Verscheuchener¬
reichen läßt, dürfen sie nicht abgeschossen werden. Fernerhin
ist zu beachten, daß der Schaden, der durch die Tauben an-
aerichtet wird, größer sein muß als derjenige, der durch das
Abschießen der Tauben entsteht. Ist dies nicht der Fall , so
würde der Abschuß widerrechtlichsein und eine Schadenersatz¬
pflicht begründen.

Sind nun die Eigentümer der Tauben bekannt, so kann
man von ihnen die Beseitigung der Beeinträchtigung ver¬
langen, das heißt, man kann die Eigentümer auffordern , daß
sie ihre Tiere von dem fremden Grundstück fernhalten und eine
Weitere Beeinträchtigung verhindern. Die Taubeneigentümer
müssen dieser Aufforderung Nachkommen. Leisten sie derselben
keine Folge, so kann man beim Gericht eine Entscheidung be¬
antragen . Es wird dann vom Gericht eine Strafe festgesetzt
werden für den Fall , daß die Unterlaffungspflicht doch Wieoer
unbeachtet bleibt. Richtet sich der Taubeneigentümer nicht nach
der ihm im Urteil auferlegten Verpflichtung, so kann er wegen
der Zuwiderhandlung auf Antrag des Klägers vom Gericht
zu der angedrohten Geldstrafe verurteilt werden.

Unter Umständen kann man auch gegen den Taubeneigen-
tümer strafrechtlichVorgehen. Zweckmäßig ist es dabei, den¬
selben darauf hinzuweisen, daß durch das unberechtigte Halten
der Tauben erheblicher Schaden entsteht und von ihm die
Unterlassung dieser Beeinträchtigung verlangt werde. Hat dies
keinen Erfolg, so muß man eben beim zuständigen Amts¬
vorsteher Strafantrag gegen den Besitzer der Tauben wegen
Sachbeschädigungstellen. Wegen solcher wird bestraft, wer vor¬
sätzlich und rechtswidrig eine fremde Sache beschädigt. Daß
die Besitzer der Tauben kein Recht haben, einem anderen durch
das Halten der Tiere Schaden zuzufügen und demzufolge
rechtswidrig handeln, kann nicht zweifelhaft sein. Wenn man
den Besitzer der Tauben ausdrücklichdarauf hinweist (unter
Zeugen oder durch eingeschriebenenBrief), daß er die Tauben
unberechtrgt hält, so würde auch eine vorsätzliche Sachbeschädi¬
gung anzunehmen sein. Vielleicht führt diese Möglichkeit am
schnellstenzum Erfolg, zumal damit keine erheblichen Kosten
verbunden sind, während man bei der Unterlassungsklage Ge-
richtskostenvorschutz zu zählen hätte.

Wichtige MermgsskWii.
(Nachdruck verboten.)

Futterration für Ackerpferde. Oft treten bei den Pferden
Koliken auf, die auf die Fütterung zurückzuführen sind. In
erster Linie wirkt das Hülsenfruchtstrohsehr verstopfend, auch
Roggenkleie. Weiterhin können Trockenschnitzel(unangeseuchtetj
bei schroffemFutterwechsel Verdauungsstörungen begünstigen,
trotzdem sie bei allmählichem Uebergang in Mengen bis zu
3 Kilogramm gut vertragen werden und wesentlich zur Ver¬
billigung der Futterkosten beitragen. Der Eiweitzgehalt der
Ration ist für schwerste Arbeitsleistung reichlich zu bemessen.
Es empfiehlt sich auch ein kohlehydratretchesFuttermittel mit
eröffnender Wirkung, z. B. 5 bis 10 Kilogramm Rüben oder
1 Kilogramm Melasse hinzuzufüttern, wodurch mit ziemlicher
Sicherheit den Koliken vorgebeugt wird . Sollten Wider Er¬
warten die Koliken nicht aufhören, so muß man das Hülsen¬
fruchtstroh durch Getreidestroh ersetzen. Folgende Ration ist
zu empfehlen: 3 Pfund Hafer, 3 bis 4 Pfund Sojabohnenschrot,
2 Pfund melassierte Schnitzel oder dafür ö bis 10 Kilogramm
Rüben.

Maikäfer als Futtermittel . Frische Maikäfer enthalten
12,4 Prozent Eiweiß und 19 Prozent Stärkewerte und sind
für Hühner und Schweine ein vollwertiges Futtermittel
(tierische Eiweiße). Zweckmäßigerweisewerden die Käfer in
abgebrühtem Zustand verfüttert. Es besteht auch die Möglich¬
keit einer fabrikmäßigen Trocknung der Käfer. Dadurch kann
die Verfütterung bei großen Mengen auf einen längeren
Zeitraum ausgedehnt werden, denn frische Käfer gehen leicht
in Fäulnis über und bilden dabei für den Tterkörper schäd¬
liche Stoffe. Getrocknete Maikäfer enthalten 34 Prozent Ei¬
weiß und S3 Prozent Stärkewerte.

Fleischfuttermehle. Unter Fleischsultermehl versteht das
neue Futtermittelgesetz, das den Handel mit Futtermitteln
regeln soll, Rückständebei der Herstellung von Fleischextrakt,
Rückständeaus dem Fleisch geschlachteter gesunder Tiere oder
Rückständeaus Fleischabfällen von Gefrieranstalten und Kon¬
servenfabriken. Diese Fleischmehle sind die besten überhaupt,
sie haben durchschnittlich 64 Prozent verdauliches Eiweiß . Sie
werden in kleinen Mengen, etwa 100 bis 200 Gramm je Tier
und Tag, sehr gern genommen und gut verwertet. Im Werte
geringer kommen dann Tierkörpermehle oder Tiermehle, die
aus gemahlenen Tierkörpern oder Fleischabfällen der Tier-
körpervernichtungsanstalten und Schlachthausabfällen ge¬
wonnen werden. Die frühere Bezeichnung war Kadavermehl.
Der Wert dieser Tiermehle ist je nach Herkunft sehr verschieden.
Im Durchschnitt haben sie 25 Prozent Eiweiß, 10 bis
20 Prozent Fett und 5 bis 12 Prozent phosphorsauren Kalk.
Die Verdaulichkeit ist durch die hohe Erhitzung geringer.
Gegen die Verwendung des mit größter Sorgfalt hergestellten
Tterkörpermehles ist nichts einzuwenden.

Brühen des Schweinefutters. Alle Untersuchungen, die bis¬
lang über den Einfluß des Brühens , Kochens und Dämpfens
auf die Ausnutzung der Futterstoffe angestellt sind, haben über¬
einstimmend ergeben, daß eine Ausschließungan sich unverdau¬
licher Nährstoffe sich auf diese Weise nicht erreichen läßt . Man
wird deshalb diese Zubereitungsmethoden niemals auf ge¬
sunde, in rohem Zustand aut bekömmliche und leicht verdau¬
liche Futterstoffe anzuwenden brauchen, sondern auf solches
Futter beschränken, das leicht gesundheitschädlichwirken kann,
z. B. befallene Pflanzen , schimmligesFutter . Eine Ausnahme
bilden die Kartoffeln, die für Schweine immer zu dämpfen

sind. Kleinere Gaben Malzkeime können dem übrigen Kurz-
oder Kraftfutter trocken beigemischlwerden. Größere Mengen
sind für Schweine und Rinder kurz vor dem Verfüttern einzu¬
weichen, am besten aber nicht mir mehr Wasser, als zum Auf¬
quellen erforderlich ist. Pferden und Schafen reich; man Malz¬
keime meist trocken. — Das Roggenschrot wird an Schweine
am besten in Form eines steifen Breies verfüttert. Bei Ver¬
wendung von Automaten kommt allerdings nur Trockenfütte-
rung in Frage . Bei dieser ist zwar die Ausnutzung des
Futters eine etwas bessere, aber dre Tiere nehmen nicht ganz
soviel Futter auf, so daß die Mastdauer um kurze Zeit ver¬
längert wird . Dadurch steigt der Bedarf an Futter zum
Lebensunterhalt und die angegebenen Vorteile gehen wieder
verloren. Die unbefriedigenden Zunahmen sind vermutlich
darauf zurückzuführen, daß die Tiere in der Jugend einseitig
Roggen erhalten oder die Ration nicht genügend Eiweiß ent¬
hält. Da der Roggen von jüngeren Tieren wegen seines
bitteren Geschmacks nicht so gern genommen wird , empfiehlt
es sich, in den ersten Mastmonaten mindestens die Hälfte des
Getrerdeschrotesin Form von Gerste zu geben.

Uislanis Lelrumsuu.

GmteMlleiteii de!Mslimler.
(Nachdruck verboten.)

Wenn der Frost auch so mancher Arbeit im Garten Einhalt
gebietet, so läßt sich gleichwohl noch verschiedenes tun, auch
wenn das Thermometer schon unter Null gefallen ist. Rasen
wie auch bereits umgegrabene Anbauflächen können jetzt mit
Jauche, Thomasmehl oder Kainit gedüngt werden; am vor¬
teilhaftesten dann, wenn schon Schnee liegt, da der Boden die
Nahrung am besten mit dem schmelzendenSchnee in sich auf¬
nimmt. Ferner kann man Lei Frostwetter, sofern der Boden
noch offen ist, auch schon die Baumlöcher für spätere
Pflanzungen graben, wie überhaupt ein gutes Teil des zu
bearbeitenden Bodens jetzt schon umgraben. Außerdem lassen
sich, wie in der „Gartenflora " mitgeteilt wird, auch Kompost-
und Erdhaufen umarbeiten und Dünger sowie die Erde für
das Mistbeet ausfahren . Alle diese Arbeiten, zu denen auch
noch das Nachsehen und Verstärken der Schutzhüllen der kälte¬
empfindlichenPflanzen kommt, können auch bei einigen Kälte¬
graden ausgeführt werden, wohlgemerkt aber nur dann, wenn
die Arbeit im Freien der Gesundheit des Arbeitenden nicht
schadet. L.

(Nachdruck verboten.)
Keller- und Grubendichtung. Keller und Gruben lassen sich

unter Garantie gegen Grundwasser dichten. Doch sind solche
Arbeiten manchmal nicht billig. Voraussetzung ist, daß keine
Oeffnungen von Rohren, Türen und dergleichen in dem zu
isolierenden Teile sind. Zum Auskleiden kann man entweder
starke, doppelt zu klebende Teerpappe oder besser die Asphaltblei-
tsolierung der Fabrik Shbel , Rath bei Düsseldorf, nehmen.
Auf diese kann eine Betonschicht, ziemlich fett, etwa 1:3, auf¬
gebracht werden, die in ihrer Stärke dem Druck, den das
Wasser im ungünstigsten Falle hat, ein Gegengewicht bieten
kann. Häufig wird der Fehler gemacht, daß der an Fußboden
und Settenwänden über die Asphaltschichtzu ziehende Beton
nicht stark genug ist. und so kann das Grundwasser durch seinen
dauernden Druck irgendeinen Spalt bilden.

Kartoffeln einsäuern oder trocknen? Die Einsäuerung der
Kartoffeln ist entschieden billiger als das Verarbeiten zu
Trockenflocken. Letztere haben allerdings den Vorteil, daß man
sie bis in das nächste Wirtschaftsjahr mit hinübernehmen
kann. Man rechnet bei Trocknung etwa 5 Zentner Kartoffeln
auf 1 Zentner Klocken. Sollte man eine Trocknerei in nächster
Nähe haben, so ist zu raten , wenn es sich um größere Mengen
von Kartoffeln handelt, einen Teil trocknen zu lassen und einen
Teil einzusäuern. Man hat so die Möglichkeit, Futter für
nächstes Jahr auf Vorrat zu lagern.

Schnitt von Sträuchern. Der Schnitt von Johannis - und
Stachelbeersträuchernsoll sich nur auf ein regelmäßiges Aus¬
lichten erstrecken. Alljährlich, zumindest jedoch in jedem zweiten
Jahre muß das abgetragene älteste und zu dicht stehende
Holz dicht über dem Erdboden abgeschnittenwerden. Von den
jüngeren Trieben müssen ebenfalls die schwächsten ganz ent¬
fernt werden; diejenigen Jungtriebe , die zu Ersatzholzbestimmt
worden sind, müssen etwas eingekürzt werden, damit sie sich
gut verzweigen. Erhält durch ein sachgemäßesAussichten jeder
einzelne Trieb genügend Licht und Luft, und wird im Verein
damit eine regelmäßige Düngung der Beerensträucher durch¬
geführt, wird man über ungenügenden Fruchtbehang niemals
zu klagen haben. Die gute Ausbildung der einzelnen Früchte
an Stachelbeersträuchern kann man noch dadurch unterstützen,
daß man sämtliches einjährige Seitenholz um etwa die Hälfte
seiner Länge einkürzt. Nötig ist es aber nicht.

Behandlung von Himbeersträuchern. Himbeersträucherwer¬
den am besten im Frühjahr in gut gedüngten Boden gepflanzt.
Abgeerntete Himbeersträucherwerden im Herbst ausgeschnitten,
das heißt, alles alte Holz wird herausgenommen und von
jeder Pflanze bleiben nur die stärksten einjährigen Triebe
stehen, die dann, leicht entspritzt, angebunden werden. Dann
fährt man Dung in die Himbeerreihen, breitet ihn um die
Wurzel herum aus und läßt ihn so bis zum Frühjahr liegen.
Das Untergraben ist im Herbst nicht ratsam, da der Frost zu
leicht durch den gelockertenBoden die Wurzeln beschädigen
würde. Regen und Schnee jauchen den Dung aus und die
Ueberreste werden im Frühjahr mit untergegraben. Ein be¬
sonderer Jauchegutz im Winter, bei Tauwetter , kommt dem
Fruchtansatz sehr zustatten und ist daher zu empfehlen.

Schneiden von Saatkartoffeln. Neuere Versuchehaben er¬
geben, daß das Schneiden von Saatkartoffeln zu lückigem
Aufgang und damit zu Mindererrrägen führt, so daß vom
Schneiden abgeraten werden muß.

Kleegrasgemenge. Kleegrasgemenge verlangt einen Boden,
der so viel Kalk enthält, daß er neutral oder etwas alkalisch
reagiert. Wenn man im Vorjahre Kalt und Stalldünger ge¬
geben hat, so ist Wohl anzunehmen, daß der Kalkgehalt des
Bodens genügt. Je ein Drittel Erbsen, Hafer und Bohnen
als Vorfrucht würde günstig für die Aussaat sein vor allem
auch dann, wenn sie den Boden von Unkraut gesäubert hat,
Was wohl anzunehmen ist. Auf ein Viertelhektar ist folgende
Mischung auszusäen: 5 Pfund Rotklee, 214 Pfund Bastardklee,
2^ Pfund Gelbklee, 116 Pfund Timothee, 416 Pfund Knaul¬
gras , 2 Pfund italienisches Ratgras — zusammen 18 Pfund.
Zweckmäßigwäre es aber, zu überlegen, ob nicht Luzerne auf
dem betreffenden Boden besser gedeiht. Wenn das der Fall ist,
müßte unbedingt zum Anbau dieser Frucht geraten werden.
Sie beanspruchtwenig Wasser und gibt trotzdem recht gute Er¬
träge in Masse und Nährstoffgehalt.

Schnelleres Abhaaren der Pferde. Das Abhaaren der
Pferde im Frühjahr ist ein naturgemäßer Vorgang, der in
seinem Beginn und Ende bestimmt wird durch die Einflüsse
der beginnenden wärmeren Jahreszeit auf die Lebensfunk¬
tionen der Tiere. Durch künstliche Mittel diesen Vorgang zu
beschleunigen, wenn es solche geben sollte, wäre nicht angängig.
Bei gesunden Tieren ist das Abhaaren bald erledigt. Vorzüg¬
liches Putzen der Tiere, das zugleich eine Hautmassage ist,
fördert den Verlauf des Abhaarens. h1.Loll.

Töle!Winter« ! die schMchen Mtien?
(Nachdruck verboten.)

Die Meinung, daß durch große Winrerkälte die Entwicklung
vieler für unsere Nutzpflanzen schädlicherInsekten unterbun¬
den wird, ist selbst in den Kreisen gärtnerischer Fachleute noch
sehr verbreitet. Die Folgeerscheinung eines strengen Winters
soll daher immer ein Sommer mit geringem Jnsektenschaden
sein. Nun ist neuerdings der Forscher Feytaud auf Grund
seiner Untersuchungen zu dem Ergebnis gelangt, daß gerade
die Pflanzenschädlinge unter den Insekten gegen Kälte sehr
widerstandsfähig sind, während die räuberischen Insekten, also
die für Garten und Landwirtschaft nützlichen Formen, durch
die die Pflanzenschädlinge vernichtet werden, viel kälteempfind¬
licher sind und durch einen strengen Winter also viel mehr ge¬
schädigtwerden, als die pflanzenfressendenInsekten. Wirklich
die Vermehrung und Weiterentwicklungder kältefestenPflan¬
zenschädlingezu stören oder zu hindern, vermögen nur Spät¬
fröste, die aber ihrerseits die Pflanzen ebenfalls oft schwer
schädigen, so daß der Gewinn einer solchen Jnsektenvernichtung
zumeist nicht besonders zutage tritt.

Raffe Menenhnnser im Aiaier.
(Nachdruck verboten.) '

Leider findet man sehr häufig in den Bienenhäusern winter¬
liche Stocknässe in Körben und Kästen. Daß dies für das Ge¬
deihen der Bienen nicht gut ist, wird jeder Bienenzüchter zu¬
geben. Feuchte Beuten zehren am innersten Mark der Bienen,
rufen eine ungeheure Sterblichkeit hervor, wodurch natürlich
das ganze Volk geschwächt wird und mit solchen „Schwäch¬
lingen" im nächsten Frühjahr nichts Lohnendes mehr an¬
zufangen ist. Wassersträhnendurchziehen in Furchen das Ge-
Müll auf dem Bodenbrett; die dort massenhaft liegenden toten
Bienen sind mit Schimmel überzogen, dre unteren Waben-
kannten ebenfalls angeschimmelt, vermodert, brüchig, der Honig
angesäuert, nur noch zur Essigberettuna verwendbar. Weiter¬
hin ist der Pollen aufgeweicht, zur Bereitung des Futterbreies
nicht mehr tauglich, alles abscheulichen, verderblichen Moder¬
geruch ausströmend. Das sind doch Gründe genug, die Stock¬
nässe mit allen zu Gebote stehendenMitteln zu bekämpfen.

Zuerst muß die Größe des Winterstübchens auf ein natur¬
gemäßes Maß zurückgeführtwerden. Alle nicht von Bienen be¬
setzten Waben sind vor der endgültigen Einwinterung aus de»
Kästen zu nehmen. Sitzen die Bienen nämlich zu weit, so
müssen sie verzweifelte Anstrengungen machen, um die Stock¬
temperatur auf normaler Höhe zu halten. Das gelingt nun
nicht immer oder könnte nur auf Kosten des Heizmaterials, des
Honigs und der Zuckerlösungund vorzeitiger Kraftabnutzung
geschehen. Aber zu eng darf die Winterstube auch nicht gehalten
werden, denn sonst fangen die Bienen an zu schwitzen und ver¬
mehren somit die Ausdunstung. In Gegenden mit besonders
starker Nebelbildung mutz das Fenster unbedingt aus dem
Kasten heraus . Dafür kann ein Drahtgitterrahmen eingehängt
werden. An diesen wird dann ein gutschließendesStrohkissen,
eine Filzplatte oder Strohmatte angeschoben.

Muß man seine Völker von außen her einbauen, so verfahre
man dabei gleichmäßigvon allen Seiten , denn jede weniger gut
verwahrte Stelle näßt und ist dann Ursache der Schimmel- und
Moderbildung. Das innere oder äußere Füllmaterial darf nicht
förmlich angepretzt oder eingestampft werden. Es würde näm¬
lich sonst zu wenig Wärmen, die Feuchtigkeitaus der Umgebung
einsaugen und sie dem Stockinnern Mitteilen. Im Innern des
Füllmaterials sollen sich unzählige kleine Luftsäulchen bilden
können, sogenannte schlechte Wärmeleiter, die die oft sehr
schroffen Gegensätze zwischen der atmosphärischenLuft und jener
im Stockinnern als die Hauptursachen der Nässebildung ab¬
zuschwächen vermögen. Auch der Abdichtung der Beuten nach
oben hin ist besondereBeachtung zu schenken. Hier soll die ver¬
brauchte Stockluft Abzug finden, ohne die geringste Zugluft zu
verursachen.

Gute, frische Luft ist ein Haupterfordernis der Trocken¬
haltung der Beuten. Leider wird dies vielfachübersehen. Die
Bienen sorgen im Sommer schon selbst für genügenden Aus¬
gleich durch dauernde Bewegung. Im Winter aber muß man
helfend eingreifen, darf die Flugöffnung nicht in übertriebener
Sorge für die Zöglinge durch unpraktische Schieber mit ganz
kleinen Löchern verengen und so die Gefahr des Erstickensver¬
ursachen. Die Durchgänge der Blechschieberwähle man sechs
Millimeter hoch und breit. In gleicher Entfernung treibt man
an Stelle der Schieber Drahtstifte vor der Flugöffnung in das
Flugbrett . So ist die Lufterneuerung gesichert und den Mäusen
der Zugang zur Beute verwehrt.

Bienenvölker, die sehr nahe am Erdboden stehen, besonders
bet hohem Grundwasser, erhalten eine Unterlage aus wärmen¬
dem Material . Wenn einmal in einem Kasten die winterliche
Stocknässe gar nicht zu beseitigenist, legt man einige Tage nach¬
einander um die Mittagsstunde ein paar Stücke ungelöschten
Kalk in den freien Raum zwischen Tür und Fenster der Kästen.
Der Kalk nimmt dann die Stocknässein sich auf, La.

la. Das Auftauen von Kartoffeln und anderen Futter¬
mitteln. Es kommt im Winter häufig vor, daß Kartoffeln,
Runkelrüben, Kohlrabi usw. erfrieren . Zweckmäßiges Äuf-
tauen ist dann notwendig. Das beste ist, wenn man die ge¬
frorenen Produkte in einem Kübel mit kaltem Wasser begießt.
Nach vier bis fünf Minuten ist der Frost vollständig heraus¬
gezogen. Der ganze Kübel dagegen ist jetzt mit einer Eiskruste
bedeckt und alles hängt wie em Eisklumpen zusammen. Man
braucht dann nur die Kartoffeln, Rüben usw. durch Abklopfen
von dem Eis zu befreien, wobei auch der Schmutz sich löst;
dann kann man damit ohne Nachteile das Vieh füttern. Er¬
frorene Möhren und Runkelrüben können oft Krankheiten
der Verdauungsorgane verursachen. Das Auftauen durch
Ofenwärme, heißes Wasser oder hohe Temperatur ist nicht
allein teuer und erfordert mehr Arbeit, sondern das Futter
wird dann auch gern schwammigund unschmackhast. Gefrorene
Kartoffeln, die für menschliche Nahrung bestimmt sind, erhalten
nach dem Auftauen in kaltem Wasser nach 14 tägigem Lagern
im Keller den früheren Geschmack wieder zurück, weil das
durch die Kälte in Zucker übergegangene Stärkemehl langsam
wieder in Stärkemehl übergeht.

la. Hasenfraß. Wenn Kälte und Schnee die Nahrungssuche
des Hasen immer mehr erschweren, macht er sich gern ans
Abnagen der unteren Stammteile von Obstbäumen. Damtt
richtet er aber schwerenSchaden an, besonders an jüngeren,
freistehenden Bäumen, die den Rindenverlust oft überhaupt
nicht überstehen können und einfach daran zugrunde gehen. Wo
Hasenfraß droht, müssen die Bäume also nach Möglichkeitvor
ihm geschützt werden, und zwar entweder dadurch, daß man
dre Stämme ein- bis zweimal während des Winters mit Kalk¬
milch, der etwas Blut beigemischl wurde, bestreicht oder da¬
durch, daß man die Bäume umzäunt , mit Drahtgittern um¬
gibt oder die Unterteile der Stämme dicht mit Gestrüpp,
dornigem Reisig und dergleichen belegt. Wunden, die durch
Hasenfratz entstanden, werden mir flüssigemBaumwachs über-
strtchen oder mit einem Verband behandelt, der aus zwei
Teilen Lehm und einem Teil reinem Kuhdünger besteht und
gut vermischtaus die Wundstellengestrichen wird, worauf man
einen Streifen grobe Leinwand darüber bindet.



WilheSmskavenerTagesbericht.
Die össentliche Speiseküche eröffnet.

Wie heute bekanntgegebenwird, ist die von
uns bereits erwähnte Neueinrichtung einer
öffentlichen Speifeküche am Reichsadlerplatz
heute in Betrieb genommen worden. Die In¬
haber laden WM Besuche ein. Es werden Ein¬
topfgerichte ausgegeben, die in einem Speise¬
raum sogleich verzehrt Lzw. mit heimgenommen
werden können.

Das neue Karstadt-Magazin.
Das grösste Sportereignis des Jahres 1932

werden die 10. olympischen Spiele sein, die vom
39. Juli bis 11 August in Los Angeles statt¬
finden. Eine interessante Vorschau hierauf mit
zahlreichen Abbildungen bringt die erste Ja¬
nuar-Ausgabe des Karstadt - Magazins.
Wir erfahren Einzelheiten über die. umfang¬
reichen Vorbereitungen, die in Amerika getrof¬
fen sind und diese Olympiade aller Voraussicht
nach zu einem einzig dastehendenEreignis ge¬
stalten werden. Weiter bringt das Heft eine
durch prachtvolle Aufnahmen belebte Darstel¬
lung der neuen Wintersportmode, zeigt ferner
unter dem zeitgemäßen Motto: „Einfach und
geschmackvoll" eine große Auswahl hübscher
Vor- und Nachmittagskleider und trägt durch
den spannenden Roman und kleinere igelnde
Erzählungen dem llnterhaltungsbedürfnis Rech¬
nung. Auch die belehrenden Aufsätze..Heim-
licht-Photographie". „Schöner Teint auch im
Winter". „Gefahren für die Zimmerpflanzen"
und „Richtiges Servieren" werden interessierte
Leser finden. Besonders bemerkenswert ist fer¬
ner die Abbildung des monumentalen neuen
Hauptverwaltungsgebäudes der Firma in Ber¬
lin, das in diesen Tagen bezogen wird.

Von der Reichsmarine.
Das Torpedoboot „Luchs " von der 3. Tor¬

pedobootshalbflottille verließ gestern 13 Uhr
Wilhelmshaven und ging zur Probefahrt Jade
abwärts. Rückkehr heute nachmittag. — Marine-
Oberingenieur Eoullon, kommandiert beim
Kommando der Marinestation der Nordsee, ist
als Nachfolger des mit dem 1. März 1932 zum

- Marinearsenal Kiel versetztenMarine-Stabs¬
ingenieurs Kaiser mit dem gleichem Datum als
Vorstanddes Marine-Artilleriedepots nach Cux-

^ haven versetzt.
Wettervorhersage und Hochwasser.

Wetter für den morgigen Mittwoch: Mäßige
- , Winde wechselnderRichtung, wolkig bis be-
' deckt. Niederschläge, im Osten des Bezirks

Nachtfrostmöglich, kühler. — Hochwasser ist
morgen um 11.38 Uhr.

Varel.
Zu den „Festtagsgedanken" eines „Haupt¬

schriftleiters".
U - Was der Hauptschriftleiter des „Eemein-
M mitzigen" sich anläßlichder Feiertage an krausem

Zeug und U- rn zusammengeschrieben hat, geht
auf keine B lhaut. Es wäre natürlich falsch,
wollte man von jedem Menschen, der sich
,,Hauptschriftleiter" titulieren läßt, erwarten,

. daß er mit den Gesetzen der Volkswirtschaft, mit
den Geheimnissen der großen Politik und mit den

>" großen Ereignissen der jüngsten Vergangenheit
vertraut sei; denn auch an kleinstenZeitungen

- sitzen wahrscheinlich Herren, die sich den Titel
eines Hauptschriftleiters gern beilegen. Was
man aber von einem Menschen, der Wert darauf
legt, als Hauptschriftleiteranerkannt zu werden,
erwarten muß, ist: Fertigkeit im Gebrauchder
Sprache, rn welcher er seine „Randbemerkungen"

^ usw. schreibt. Ein Ausländer kann ein sogenann-
4 ' Gefühl für unsere deutsche Sprache nicht
Ä N 'en. Der Hauptschristleiter einer deut chen
Z Zestung, der die Wortverbindung deutschnational
-f; der Mer Gelegenheitals nur für die zerbröckelte
' Harzburger Front giltig anwendet: der bei je-
: der Gelegenheit den Weimarer Parteien die

Vaterlandsliebe abspricht; der bei jeder Ge¬
legenheit in einem fremden Dialekt von Vater¬
landsliebe triefende Reden hält und der bei je¬
der sich bietenden Gelegenheit versucht, eine auf
verantwortungsvollem Posten stehende, verant¬
wortungsbewußte und sich aufopfernde deutsche

. Regierung bei seinen Lesern verächtlich zu
z machen, der sollte wissen, was jeder Sextaner
s weiß, daß das Verhältniswort „mit" den dritten

Fall verlangt ; der sollte wissen, daß man Haupt-
: Wörter verschiedenen Geschlechts nicht mit einem
! Eigenschaftswortzu einem Ausdruck verbinden

,Piss?  der sollte wissen, daß zwischen den beiden
z Tätigkeitswörtern lernen und lehren ein
4 himmelweiterUnterschied ist; der sollte selbst erst
D einmal hochdeutsch lernen, ehe er uns die platt-
5 deutsche Sprache zum Hausgebrauch empfiehlt!
H Es sollte jedoch nicht unsere Aufgabe sein,
Z dem Hauptschriftleiter, Franz Knorr, Unterricht
- ^ Abrauch und in der Rechtschreibung der
^ deutschen Sprache zu erteilen. Wir hatten viel-

Sensationell«:VetruaSvrorrß.
Die Schwindel-Diagnosen eines

Vor dem Straftribunal in Bologna  hat
ein Betrugsprozeß begonnen, der in Italien
ungeheures Aussehen erregt und in dem sich der
Professor der Heilkunde, Adolpho Masotti, zu
verantworten hat. Prof . Masotti galt als einer
der besten Krebs-Spezialisten. BesonderenRuf
genossen seine Heilerfolge, die er durch Radium¬
behandlungen erreicht hat. Jetzt wirst ihm die
Anklagevor, daß er in einer ganzen Reihe von
Fällen schwindelhafteDiagnosen gestellt habe,
indem er

harmlose Erkrankungen als Krebs be-
zeichnete,

um sich mit seinen erstaunlichen Heilerfolgen
brüsten und den Patienten gewaltige Honorare
abknöpfenzu können. Ueber ein Jahr dauerte
die schwierige Voruntersuchung, bis die Staats¬
anwaltschaft sich zur Erlebung der Betrugs¬
anklage entschloß.

Der Skandal wurde durch einen Todesfall
heraufbeschworen. Eine junge Dame aus Vi¬
cenza litt an schweremGesichtskrebs. Zahl¬
reiche Kapazitäten erklärten den Fall für hoff¬
nungslos. Das Mädchen wandte sich nun an
Prof . Masotti. Dieser erklärte, daß er die
Heilung der Krankheit innerhalb von vier
Monaten garantiere. Für die Kur verlangte
er die Kleinigkeit von 20 000 Lire.

Nach einer Behandlung von acht Monaten
verschlimmertesich das Leiden aber so, daß die
Patientin ins Krankenhaus gebracht werden
mußte und bald daraus

unter schrecklichen Schmerzenstarb.
Der Bruder der Toten erstattete daraufhin

ierühmten Medizin-Professors.
eine Anzeigebei der Aerztekammer. Diese ver¬
nahm zahlreichePatienten und ehemalige An¬
gestelltedes Professors und gelangte so zu der
sensationellen Feststellung, daß Prof . Masotti
falsche Diagnosen gestellt und sich sür die Be¬
handlung ungeheure Summen hat bezahlen
lassen. Für die angeblichen Radiumbestrahlun¬
gen hatte er

gewöhnlicheVleiknöpse oder leere Elfen¬
beinröhrchenbenutzt.

Die Verhandlung ergab noch weitere un¬
glaubliche Einzelheiten aus der Praxis des
Professors Masotti. Eines Tages erschienbei
ihm eine Dame, deren Gesicht stark geschwollen
war. Prof . Masotti erkannte zwar sofort, daß
sie an Zahninfektion litt , diagnostizierte aber
auf Krebs und empfahl eine Radiumkur. Be¬
vor es dazu kam, ließ sich die Dame den schlech¬
ten Zahn ziehen und war so den „Krebs" los.
Als Pros. Masotti davon erfuhr, bemerkte er
zu einer seiner Gehilfinnen: „Schade um diese
Patientin ; die „Heilung" wäre für uns eine
glänzende Reklame gewesen."

Der Angeklagte gab zu, manchmal gewöhn¬
liche Bleiknöpfe oder leere Röhrchen zur Ra¬
diumbestrahlung benutzt zu haben, doch habe er
dies nur in Fällen getan, in denen das Radium
nicht anwendbar war. Die Patienten seien
jedoch durch die suggestive Wirkung der fingier¬
ten Bestrahlungen sehr günstig beeinflußt
worden.

Die Verhandlung wurde schließlich auf An¬
trag des Verteidigers zur Vernehmung mehre¬
rer Entlastungszeugen vertagt.

Die kluge Mama als Detektiv.
Liebe, Schmuck und ein entlarvter Abenteurer.

Berliner Brief.
Adolf Gönner ist von Beruf eigentlich

Tapezierer, aber seine Abenteurernatur veran¬
laßt« ihn, schon in frühester Jugend das Tape-
zierergewerbean den Nagel zu hängen und sich
auf „große Fahrt " zu begeben. Zuerst gelang
es ihm, als Schiffsjunge auf einem großen
Dampfer unterzuschlüpfen. Dann wurde er
eines Tages Steward und machte in dieser
EigenschaftzahlreicheWeltreisen. Als Steward
hatte er Gelegenheit, die feinen Gäste zu be¬
obachten und sich ihr Gehaben anzueignen.

Und damit begann Adolfs verhängnisvolle
Karriere.

Als ein Passagier sich einmal sehr eifrig um
eine Dam« in deren Kabine bewarb, nutzte
Gönner seine Abwesenheit aus, um in die
Kabine des Gastes einzudrinaen und ihm einen
Anzug und Seidenwäschezu stehlen.

Der reiche Passagier bemerkte den Diebstahl
nicht. Adolf machte sich aber sofort daran, seine
neue Adjustierung auszunutzen. In Pokohama
verließ er seinen Dienst und kehrte nicht mehr
auf den Dampfer zurück. Von nun an wohnte
Adolf

als vornehmerGentleman in den luxuriöse¬
sten Hotels,

machte Bekanntschaften, pumpte die Leute an,
blieb die Zechen schuldig und — schwindelte sich
so bis nach Europa durch.

Hier verwandelte sich der elegante Globe¬
trotter in einen Eintänzer. Allerdings übte er
diesen Beruf nicht als Professional aus. Er
hatte einen eigenen Trick: unter irgendeinem
schön klingenden Namen machte er sich an
reiche oder zumindest gutgekleidete Damen in
Tanzlokalen heran, machte ihnen den Hof

und ließ nebenbei ihren Schmuck ver¬
schwinden.

So „schlug" sich Adolf eine Zeit lang durchs
Leben. Eines Tages führte ihm das Schicksal
eine Dame über den Weg, bei deren Anblick
er beinahe ein Freudensprung gemacht hätte.
Sie war nicht mehr jung, sehr mollig, beinahe
schon zu mollig und war über und über mit
Schmuck behängen. Erbsengroße Butons fun¬
kelten in ihren Ohrläppchen, an ihren rund¬
lichen Armen klirrten ein Dutzend Ketten und
Brillant -Armbänder und ihr ziemlich stark
dekolletiertes Kleid schmückte eine prachtvolle
Agraffe.

Adolf machte dem „wandernden Juwelen¬
laden",

wie er seine neue Entdeckunginnerlich nannte,
verliebte Augen und machte schon beim zweiten
Tanz den Vorschlag, den lärmenden Tanzsaal
mit einem stillen Separee zu vertauschen. Die
Dame zierte sich ein wenig, ging aber schließlich
mit. Und nun ließ Adolf alle seine Verfüh-
rungskünste spielen. Er ließ eine ganze Bat¬
terie von Sektflaschenaufmarschieren und goß
seiner Dame immer wieder ein. Als er endlich
glaubte, daß sie schon„sturmreif" sei, machte er
sich heimlich an ihren Juwelen zu schaffen. Doch
die rundliche Dame erwachte jetzt plötzlich aus
ihrem Schwips und pfiff zweimal leise. „Halt
den Mund", rief Adolf, der plötzlich seine
Galanterie vergessen hatte. Die Dame pfiff
wieder.

Und plötzlich standen, wie aus dem Boden
gewachsen, zwei kräftige Männer im

Separe,
die sich als Kriminalbeamte entpuppten und
Adolf festnahmen.

Auf der Polizei fand der Vorfall seine
nähere Aufklärung. Tags zuvor hatte Adolf
einem jungen Mädchen eine kostbare Perlen¬
kette geklaut. Das Mädchen konnte der Mut¬
ter zwar das Lokal angeben, aber an den Tanz¬
partner konnte sie sich kaum erinnern . Die
kluge Mama beschloß nun, Detektiv zu spielen.
Mit falschen Juwelen behängt, ging sie in das
Tansttokal. Ihre Spekulation erwies sich als
richtig, denn Adolf biß noch tatsächlich an dem¬
selben Abend an. Dre flüchtige Beschreibung,
die sie von der Tochter erhalten hatte, patzte
auf den Mann. Als sie bemerkte, daß Adolf
ihr während des Tanzes ein Armband stehlen
wollte, entschuldigte sie sich für einen Augen¬
blick und ließ durch den Geschäftsführer die
Kriminalpolizei verständigen. Dann kehrte sie
zurück. Als die Beamte eintrafen, gab ihr der
Geschäftsführerein Zeichen und nun suchte sie
mit Adolf das Separe auf.

Die Kriminalbeamten folgten heimlich
hinterher.

Vor Gericht gab Adolf seine Straftat zu.
„Wenn ich Schmuck sehe, bin ich wie verhext",
erklärte er. Jetzt wird er anderthalb Jahre
lang Gelegenheit haben, im Gefängnis über
die Tücke der Frauen im allgemeinen und der
schlauenMütter im besonderennachzudenken.

mehr beabsichtigt, uns hauptsächlich mit dem, Gesetze anständiger Berichterstattung, die Herr
Inhalt der Randbemerkungenvom 29. DezemberI Knorr sich noch schnell vor Jahresschluß leistete,
zu beschäftigen. Wegen Raummangels müssen beschränken.
wir uns jetzt leider auf eine kurze Kritik einiger, Rach Knorr hätte „der Baseler Sachverstän-
sehr grober Verstößegegen die ungeschriebenenI digenberichtebensogutvon den Leitartikeln der

deutschen, national eingestelltenPresse abge¬
schriebenwerden können". Also: alle Haupt¬
schristleiter der national eingestellten Presse
müssen hinein in die Konferenzen, in die Aus¬
schüsse und in die Regierung! (Fliegende Blät¬
ter : bitte abdrucken!)

Nach Knorr waren die Gegner des Poung-
Plan -Volksbegehrens grundsätzlich für die Zah¬
lung von Reparationen. Das ist nicht wahr ! Es
handelte sich damals nicht um „Zahlen" oder
„Nichtzahlen", sondern um „Dawes"- oder
„Young"-Plan . Die Anhänger der Weimarer
Parteien sind immer grundsätzlich gegen Re¬
parationszahlungen gewesen. Sie waren ebenso
grundsätzlich für eine Verständigungspolitik, als
deren Ziel sie eine Befreiung von den Repara¬
tionszahlungen sahen. Dies ist Herrn Knorr be¬
kannt!

Nach Knorr führt „Preußen mit viel Eifer
und Kraftvergeudung (au !) den Schlipsnadel¬
krieg gegen die nationalen Verbände weiter".
Das ist nicht wahr ! Allen Anhängern aller
politischen Parteien ist das Tragen politischer
Abzeichen verboten. Dies ist Herrn Knorr be¬
kannt!

Nach Knorr sind in der heutigen deutschen
Republik „die Grundrechte der Verfassung fast
restlos ausgehoben". Das ist nicht wahr ! Die
Negierung Brüning regiert dem Sinn und dem
Wortlaut der Verfassungder deutschen Republik
entsprechend. Dies ist Herrn Knorr bekannt!

Nach Knorr hat die „Eiserne Front" keine
richtige, wahre und aufrechte Freundschaft für
die deutsche Republik. Diese FeststellungKnorrs
macht Knorr lächerlich.

Nach Knorr wird gewünscht, daß wir mit an¬
deren, nicht sozialistisch eingestelltenVerbänden,
Bindungen eingehen. Daß man von uns einen
Zusammenschluß mit den Parteien erwartet , die
es sich zum Parteizweckgemacht haben, uns zu
vernichten, ist doch wohl der beste Witz des alten
Jahres.

Ein Kollege des Herrn Knorr schrieb kurz
nach Herrn Knorrs Amtsantritt in Parel : Herr
Knorr hat es fertiggebracht, in kürzester Zeit
aus dem „Gemeinnützigen" ein vollendetes Witz¬
blatt zu machen. — Der Mann hatte Recht!

Konkursmasse — 1 Prozent der Konkurs-
fovderungen. In dem Konkursverfahren über
das Vermögen der Firma Christian Hohn, Inh.
Heinrich Höhn, in Norderschweiburg, erfolgt die
Schlußverteilung. Zur Verteilung stehen 216
Mark Masse, die Forderungen betragen 22 800
Mark.

Generalversammlung der Zimmerer. Der
Zimmerer-Verband hielt seine Generalversamm¬
lung bei Millers , Schulstraße, ab. Aus dem
Jahresbericht des Vorstandeswar zu entnehmen,
daß im Jahre 1931 knapp 18 Prozent der Mit¬
glieder in Arbeit gestanden haben, die auch noch
nicht mal alle im Beruf waren, sondern auch noch
andere Arbeit leisteten. In die Ortsverwaltung
wurden gewählt: 1. Vors. Heidenreich, 2. Vors.
Vlekwehl, Kassierer Arnd, Schriftführer Strodt-
hoff, Revisoren Jansen und Tanzen. Die Jugend¬
bewegungund der Bauarbsiterschutz werden vom
Vorstand betreut. Als Kartelldelegierter fungiert
Heidenreich, der die Mitglieder aufforderte, auch
in diesem Jahre dem Verband die Treue zu be¬
wahren. Unter „Verschiedenes" wurde für den
ersten Sonntag im Februar eine Boßelpartie,
nach Bockhorn eingesetzt. s

Vullenkörung. Für den Bezirk Varel fand
gestern auf dem Hofe der Gastwirtschaft Jürgens
sie Körung der Bullen statt. Vorgeführt wurden
19 ältere und sechs jüngere Bullen. Die älteren
Bullen wurden alle angekört. Die jüngeren
Tiere wurden zurückgesetzt, können aber zum Teil
bei der Körung in Schwei wieder vorgeführt
werden. Auf dem Körungsplatz Jade waren
zwei Bullen angekört und einer zurückgesetzt.
Rach Bekanntgabe des Körunasresultatswurde
noch eine Verfügung des Ministeriums verlesen,
nach der das Mindestdeckgeld für den Landesteil
Oldenburg 8 RM. beträgt.

Arbeiter-Wohlfahrts-Lotterie. Die Gewinner
in der Arbeiter-Wohlfahrts-Lotterie können ihre
Lose im ZigarrengeschästWullenkord bis zum
13. d. M. abgeben, zwecks gemeinsamerAnfor¬
derung der Gewinne.

Altjührden. Goldene Hochzeit.  Am
morgigen Mittwoch können Gastwirt August
Börjes und Frau das Fest der goldenen Hoch¬
zeit begehen. B. steht im 73. Lebensjahre, wäh¬
rend seine Frau 74 Jahre alt wird. Lange
Jahre gehörte B. dem Gemeinderat der Land¬
gemeinde Varel an und hat hier in vielen
Kommissionen, besonders im Schulvorstand, ge¬
wirkt. B. war auch lange Jahre Geschäfts¬
führer der Spar - und Darleynskasse, die er ge¬
gründet hatte. Heute versieht er noch den
Posten des Geschäftsführersbei der Eierverwer¬
tung sgenossenschaft.

MMM Md SMxe.
„Du, sag', habt ihr morgen in der Schule

auch eine Klopstock-Feier?"
„Ja , aber ich bleibe daheim, das ist mir zu

gefährlich!"
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Die tragische Rückkehr Lilly Autzemsvon ihrer Südamerikareise. Wechsel im Reichsverkehrsministerlum.

Ministerialdirigent Dr. Koenigs  wurde
zum Staatssekretär im Reichsverkehrsministe-

riwm ernannt.

Dr. ing. e. h. Entbrod,  bisher Staats¬
sekretär im Reichsverkehrsministerium, wurde
in den Verwaltungsrat der Reichsbahn be¬

rufen.»«6 --

L_

Die deutsche Tennisweltmeisterin Lilly Nutzem (Portärt unten links), die auf ihrer Süd¬
amerika-Tournee schwer erkrankte, wird bei ihrer Ankunft in Hamburg mit einer Bahre vom
Schiff getragen. Noch am Neujahrstage mutzte sich Lilly Nutzem« München einer Vlind-

darmoperation unterziehen, die ohne Komplikationenverlief.

Zum großen Neujahrs-Skispringen in Garmisch.

Amerikanischer Riesenüampfer ausgebrannt.

!-A
Gustl Müller-BayrischZell,  der langjährige
deutsche Skimeister nahm als Favorit an dem
großen Springwettbewerb teil, der am Neu»

jahrstags in Earmischausgetragen wurde.

(Der amerikanischeDampfer „Segovia" wenige Minuten vor dem Untergang.) — Am 21.
Dezember wurde der soeben erst mit einem Kostenaufwand von 14 Millionen Mark fertig¬
gestellte Dampfer „Segovia" im Hafen von Newport News (Virginia ) durch ein plötzlich
ausbrechendes Grobfeuer vollständig zerstört. Das in Flammen gehüllte Riesenschifflegte

sich plötzlich ans di« Seite und versank in dm Fluten.

Blinde können jetzt Druckschrift lesen.

Der französische Erfinder Thomas (stehend)
vor seinem „Photo-Elektrographen", einem
Apparat, der es ermöglichen soll, gewöhnlichs
Druckschriftzu entziffern. Durch besonder«
Bestrahlung erscheint das gewöhnlicheDruck¬
bild er erhabener Form auf dem Empfangs-
apparat , wo es von den Blinden mit den
Fingern abgetastet werden kann. Der Erfin¬
der, der infolge einer Kriegsverletzungselbst
Aind war, hat seinen Apparat den Insassen
einer Blindenanstalt bereits vorführm

Zur Finanzkatastrophe der o8erösterr «Wschen Stadt Steyr.

s Z>4 M

Ä y U«
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Die Stadt Steyr in Oberösterreichist durch die Stillegung ihrer weltbekannten Autoindustrie
in erhebliche Zahlungsschwierigkeitengeraten. Da mehr als die Hälfte der einheimischen Be¬
völkerung arbeitslos geworden ist, sehen sich die Behörden außerstande, die Gemeindebetriebe
aufrecht zu erhalten. Falls nicht staatliche Hilfe eingreift, wird sich die Entlassung sämt¬

licher städtischen Beamten und Angestelltennicht vermeiden lassen.

(Der erste chinesische Panzerzug „Tschena Schun" auf dem Wege zur Front,) — Die militäri¬
schen Mißerfolge der chinesischen Armee sind zrm größten Teil auf die völlig unzureichende
Ausrüstung der Truppen zurüLzufiihrcn. Erst allmählich und noch immer in bescheidenem
Umfang beginnt China' jetzt seine Truppen mit modernen Kampfmitteln zu versehen, doch

ist es fraglich, ob der gewaltige Vorsprung Japans noch eingeholt werden kann.



>

Nummer3 2. Beilage rum„volisblatt" Dienstag, s . gmiuar i »S2

GeMe-ung
her MiAsrttchett?

Dr . Wilhelm Hoegner,

Erster Staatsanwalt in München und Mitglied
des Reichstags.

Die nationalsozialistische Bewegung hat in
den letzten Zähren ihr Schwergewicht nach
Norddeutschland verlegt . Dort winken ihr noch
ungeahnte Möglichkeiten , im Süden des Rei¬
ches dagegen , vor allem in Bayern , hat sie bei
den Septemberwahlen von 1930 so ziemlich ihre
natürlichen Grenzen erreicht . Offensichtlich
Lenkt Hitler nicht mehr daran , wie im Jahre
1923 den Marsch auf Berlin von Bayern aus
zu beginnen . Die Entscheidung darüber , ob
die deutsche parlamentarische Demokratie von
einer offenen oder verschleierten faschistischen
Diktatur abgelöst werden soll, wird also vor¬
aussichtlich in Preußen fallen.

Die Umgruppierung der nationalsozialisti¬
schen Kräfte ruft im Süden und Westen des
Reiches Eedankengänge wach, die einen
etwaigen Sieg des Nationalsozialismus in
Norddeutschland als schwerste Gefährdung der
Reichseinheit erscheinen lassen. An sich sind die
Bestrebungen , unter Umständen den deutschen
Süden vom Norden — vermutlich — zeitweilig
zu trennen , nicht neu . Als man in den Jah¬
ren 1919/20 eine Bolschewisierung Norddeutsch¬
lands vielfach für unvermeidlich hielt , sprachen
ernsthafte bayerische Politiker in aller Oef-
fentlichkeit davon , Bayern müsse sich vom Reich
„abkapseln ", „das gesunde Glied vom kranken
abschnüren " und für die Wiedervereinigung
bessere Zeiten abwarten . Heute werden unter
dem Eindruck des angekündigten national¬
sozialistischen Schreckensregiments in Bayern
und auch im Rheinlande wieder ähnliche Er¬
wägungen angestellt . Zunächst machen sich ge¬
wisse monarchistische Verschwörer , die seit der in
Lächerlichkeit versunkenen Statthalterschaft des
Herrn von Kahr für Rupprecht von Wittels¬
bach im Herbst 1923 unter der Decke arbeiten
mutzten , die wachsende Gegenstimmung gegen
den Nationalsozialismus zu Nutz, Sie empfeh¬
len sich laut und lauter als Gegengift gegen
den nationalsozialistischen Massenwahn . Nach
iln - r Beweisführung kann nur durch Aus¬
rufung der Monarchie oder mindestens der
Staatspräsidentenschaft für einen Wittelsbacher
die nationalsozialistische Herrschaft ohne Blut¬
vergießen von Bayern ferngehalten werden.
Nur in diesem Falle würden angeblich die
nationalistischen Offiziere , ebenso wie die Mehr¬
zahl der sonstigen Mitglieder der nationalen
Wehrverbände , „eingedenk ihres Fahneneides"
aus der Hugenberg -Hitler -Front herauszubrin¬
gen sein. Im Volke würde die Erinnerung an
die guten alten Zeiten der ehemals volkstüm¬
lichen bayerischen Monarchie sich als stärker er¬
weisen , als der Wunderglaube ans Dritte
Reich.

Die Monarchisten rechnen auch mit der hit¬
lerfeindlichen Einstellung der katholischen Geist¬
lichkeit , die im Nationalsozialismus norddeut¬
scher Prägung eine rein protestantische Bewe¬
gung erblickt. Sie weisen darauf hin , daß
gerade die betonte Einstellung gegen die
..schwarze Internationale " der Hitlerbeweaung
im norddeutschen Bürgertum so starken Anhang
verschafft hat und datz infolgedessen unter einer
nationalsozialistischen Diktatur die deutschen
Katholiken wieder zu Staatsbürgern zweiter
Klasse herabgedrückt würden . Von der bayeri¬
schen Arbeiterschaft fürchten sie keine starke
Gegenwirkung , weil diese , vor die Wahl gestellt,
unter dem nationalsozialistischen Gewaltsystem
zugrunde gehen oder unter der Monarchie als
„loyale Opposition Seiner Majestät " für die
Verbesserung ihrer Lage wirken zu dürfen , lie¬
ber die Monarchie über sich ergehen lassen
würde.

Man braucht derartige politische Treibereien,
bei denen vielfach der Wunsch der Vater des
Gedankens ist, nicht zu überschätzen . Tatsache
ist aber , datz auch verantwortliche süddeutsche
Politiker sich angesichts der Lauheit der Reichs-
rsgierung in der Bekämpfung der national¬
sozialistischen Umtriebe über die mögliche Ent¬
wicklung in Norddeutschland Sorgen zu machen
beginnen . In diesen Kreisen nimmt man an,
datz der Nationalsozialismus im ^-" " lilikani-
schen Preußen sich nur nach blutigen Kämpfen
in den Besitz der Macht setzen könnte . Fm
Falle eines Bürgerkrieges würden aber die
süddeutschen Staaten vor schwerste Entscheidun¬
gen gestellt.

Besonders bedenklich stimmen zuverlässige
Meldungen aus dem Rheinland,  datz sich
dort wieder der Separatismus  zu regen
beginnt . Schon im Jahre 1923 hatten die Se¬
paratisten und ihre französischen Hintermänner
rhre größten Hoffnungen auf die — Hitler¬
bewegung gesetzt. Nach einer amtlichen Mit¬
teilung des bayerischen Regierungs -Vizepräsi¬
denten der Pfalz vom 10. November 1923 waren
me französischen Generale in Speyer sehr ent¬
täuscht , als ihnen ein bayerischer Rsgierungs-
beamter auf das bestimmteste versicherte , daß
> Hltlerputsch in München gescheitert sei. Die
französisch-belgischen Truppen am Rhein hatten
damals nach einer Aeutzerung des Generals
oe Ravinse auf den Befehl gewartet , die Main-

^ ^ setzen. Gewiß steht heute das amt-
Uche Frankreich nicht mehr auf dem Stand¬
punkt des französischen Verhandlungsplanes
I/F die Versailler Friedenskonferenz „die lln-
Nimmigkeiten der Länder , aus . denen Deutsch-
^nd besteht , zu fördern ".
4-« Gelegenheit hat auch in der Poli-
nk schon oft Diebe gemacht . Auch heute könnte
der Versuch der Einrichtung einer Hitlerdikta-

Deutschland einem nationalistischen
rrrankreich wiederum den Vorwand zu
si erin7asnmtzn "hm >' n gegen Deutschland li - -

Me Severins- Vsarrer
werden?

Von Ministerialdirektor Hans Menzel.
Im Historisch -Politischen Verlag

G. m. b . H., Berlin , erscheint , wie
wir schon mittelsten , soeben eine
kleine Biographie Minister Seve-
rings aus der Feder seines poli¬
tischen Freundes Menzel . Wir ent¬
nehmen dem sehr lesenswerten
Büchlein das besonders fesselnde
Kapitel übör Severings Jugend.

Die uralte westfälische Stadt Herford
zwischen Teutoburger Wald und Wiehengebirge
an der Mündung der Aa in die Werre , etwa
zwei Meilen von Bielefeld entfernt gelegen,
zählte in der Zeit nach dem deutsch-französischen
Kriege 11000 Einwohner . Sie war schon da¬
mals keine reine Landstadt mehr . Der wirt¬
schaftliche Aufschwung der Gründerperiode kam
auch ihr zugute . Sie wuchs langsam und stetig
um mehrere tausend Einwohner . Unter den
städtischen Gewerben ragten besonders die
Möbeltischlerei und die Zigarrenindustrie her¬
vor.

In dieser Industrie arbeitete Ludwig Sevs-
ring als Zigarrensortierer . Er wählte zwar
bis an sein Lebensende 1917 sozialdemokratisch,
das hinderte aber nicht , datz er ein Verehrer
Bismarcks war und der Sozialdemokratischen
Partei nicht angehörte . Seine Frau Johanne
geb. Twelker gebar ihm am 1. Juni 1875 in
dem Hause Löhrstraße 3 einen Sohn , der in der
Taufe den Namen Carl Wilhelm erhielt.

Als Carl Covering etwa vier Jahre alt war,
traf die Familie ein schwerer Schlag durch die
Erkrankung des Vaters , der infolge einer ver¬
schleppten Mittelohrentzündung etwa drei Jahre
lang in Anstaltspflege mußte . Diese Erkran¬
kung des Ernährers war von Einfluß auf die
Schullaufbahn des kleinen Carl . Es gab da¬
mals in Herford ein Gymnasium , eine landwirt¬
schaftliche Schule , eine Bürgerschule und eine
Elementarschule . Der sozialen Rangordnung
nach hätte Carl Severing nach vollendetem sech¬
sten Lebensjahr in die Bürgerschule emtreten
müssen . Aber obgleich dort das von dem Herrn
Stadikümmerer vierteljährlich höchst persönlich
in der Schule eingesammelte Schulgeld nur drei
Mark für das Vierteljahr betrug , war doch auch
diese Summe infolge der Erkrankung des Va¬
ters für die Mutter unerschwinglich , und ihr
Aeltester mutzte deshalb Ostern 1882 in die
Elementarschule eintreten . Hier blieb er aber
nur ein Jahr . Der Vater kehrte um diese Zeit
geheilt aus der Anstalt zurück, und die mit sei¬
ner Arbeit -Wiederaufnahme verbundene wirt¬
schaftliche Besserung der Familienverhältnisse
gestattete den Uebergnng des Klippschülers auf
die Bürgerschule.

In der Schule kam Carl gut vorwärts . Er
holte die beiden durch seine späte Einschulung
und durch die auf der Elementarschule verbrachte
Zeit verlorenen Jahre rasch ein und satz fast
immer auf der ersten Bank . Die fünf Oster¬
zeugnisse der Jahre 1884 bis 1888 wiesen vier-
unddreißigmal die Zensur „sehr gut ", vierzehn-
mal die Zensur „gut " und nur einmal die Zen¬
sur „genügend " auf , und das . obgleich Carl in
den beiden Jahren 1884/85 kränklich war und
oft dem Unterricht fernbleiben mußte . Das
letzte erhaltene Zeugnis aus der ersten Klasse
Ostern 1888 bemerkte , datz er recht fleißig war.
Lesen hatte er schon vor der Schulzeit im elter¬
lichen Hause gelernt . Besonders gut beschlagen
war er in Religion . Das im Hause befindliche
altertümliche Exemplar der Bibel hatte große
Lettern und war auch aus diesem Grunde zum
Lesenlernen benutzt worden . Ein eigentlicher
Musterschüler war aber Carl Severing trotz sei¬
ner tüchtigen Schulleistungen nicht . Er hatte
seine kleinen Konflikte mit der Lehrerschaft , von
denen ein Teil zu dem heute im wesentlichen
ausgestorbenen Prügelpädagogen gehörte , der
sich nur auf diese robuste Weise Autorität in den
überfüllten , zumeist mehr als achtzig Schüler

zählenden Klassen sichern zu können glaubte . In
kleinen Zügen zeigte sich damals schon die west¬
fälische Hartnäckigkeit Severings . Für die
Klassenlehrer spricht , datz sie ihm im Betragen
stets die Zensur „sehr gut " gaben.

Mit dem zwölften Lebensjahre begann der
Katechumenen - und Konfirmandenunterricht , zu
dem die Schüler aus dem Gymnasium , aus der
landwirtschaftlichen Schule und aus der Bür¬
gerschule vereinigt wurden . Hier war Carl
Severing der beste Schüler . Pfarrer Kluckhohn,
der selbst mit Hilfe von Stipendien studiert
hatte , interessierte sich für ihn und schlug sei¬
nem Vater vor , ihn Pfarrer werden zu lassen.
Geldgeber für Schule und Studium wollte er
unter den reichen Herforder Familien schon
finden . Später könne Carl dann in Greifs¬
wald mit Stipendien studieren . Der Vater er¬
klärte dem Pfarrer , datz er diesem Plane nicht
im Wege stehe. Sein Sohn Carl sei aber trotz
seiner Jugend so selbständig , datz die Entschei¬
dung über seinen Lebensgang bei ihm selbst
liege . Die erste Frage Carls war , woher denn
das Geld für das Studium kommen solle. Als
ihm der Vater das sagte , lehnte er den Plan ab,
weil er von den Eltern der Gymnasiasten , mit
denen er im Konfirmandenunterricht saß, nichts
annehmen wollte . Mit dem siebenten Schuljahr
und dem Herannahen der Konfirmation wurde
die Berufsfrage akut . Carls Lieblingswusch
war , Musiker zu werden . Er hatte Gehör,
konnte alle Melodien sofort nachpfeisen . Seit
kurzem befand sich in der Nachbarschaft seines
elterlichen Hauses eine Musikantenschule . Dort
wollte er als Lehrling eintreten . In diesem
Zukunftsgedanken eingesponnen , wünschte er sich
zu Weihnachten eine Geige , um sich Gewißheit
zu verschaffen , ob er für den ersehnten Beruf
geeignet sei. Sein Vater schenkte rhm aber
nicht die erwartete richtige Geige , sondern eine
kleine Kindergeige . Das war eine große Ent¬
täuschung und das traurigste Weihnachten sei¬
ner Kinvheit . Aus dem Musikerplan wurde
nichts . Nun wollte er Buchbinder oder Litho¬
graph werden . Das lithographische Gewerbe
blühte in der Gegend , zum Teil in Anlehnung
an die Zigarrenindustrie , die für die Zigarren¬
kisten bunte Vorsatzbilder benötigte . In dem
benachbarten Detmold war ein Onkel namens
Roth in dem lithographischen Betrieb Gebrüder
Klingenberg tätig . Dem Vater gelang es jedoch
nicht , eine Lehrstelle zu beschaffen.

Nun nahm Carl die Sache selbst in die
Hand und beschloß, sich dem Schlosserhandwerk
zu widmen . Sein Vater glaubte , daß die
Schlosserarbeit für den kleinen und schwächlichen
Carl zu schwer sei und daß er deshalb auch kei¬
nen Meister finden würde . Die ersten Meister,
die Carl ansprach , wiesen ihn auch ab . Der
vierte Meister , bei dem er anklopfte , sah sich
den schwächlichen Jungen von oben bis unten an
und sagte schließlich, datz man es ja vier Wochen
versuchen könne . Ostern 1889 trat er seine Lehr¬
stelle bei Meister Friedrichs an . Er zeigte sich
so geschickt, datz er schon nach zwei Jahren Ge¬
sellenarbeit verrichtete.

Außerdem unterstützte er den Meister bei den
Berechnungen und machte ihm die Zeichnungen.
Gegen Schluß der Lehrzeit wäre es aber bei¬
nahe zum Bruch gekommen . Der Meister hatte
ihm ungerechtfertigterweise mit dem Riemen
über die Schulter geschlagen . Severing ging so¬
fort nach Hause mit der Erklärung , daß er nicht
mehr zurückkehren werde . Am nächsten Tag kam
der Meister , entschuldigte sich, stellte ihm ein
gutes Weihnachten und die Beendigung der
Lehrzeit ' schon zu Weihnachten , d. h. also ein
Vierteljahr vor dem Drei -Jahre -Zeitraum , in
Aussicht . Nun erst kehrte Severing zurück. Er
wurde zu Weihnachten (1891) Geselle , erhielt
eine Uhr und der Meister bezahlte das Bier,
das bei der Eesellenfeier wie üblich getrunken

wurde.

letzten Zeit häuften , hat darauf hingcwiescn,
daß sich bei solchen Entlassungen sehr stark zeige,
ob die Meister ihre Lehrlinge in erster Linie
als billige Arbeitskraft gebrauchten , anstatt sich
vornehmlich ihrer Ausbildung zu widmen.
Wenn ein Meister wirklich keinerlei Ausbil-
dungs - und Arbeitsmöglichkeit wegen Arbeits¬
mangels besitzt und außerdem versucht habe,
den Lehrling vorübergehend in einem anderen
Betrieb beschäftigen zu lassen , komme die Mög¬
lichkeit einer Beurlaubung in Frage . Auf alle
Fälle müßte aber dann die Berufsschulausbil¬
dung fortgesetzt werden , was wahrscheinlich bei
manchen Entlassungsfällen auch nicht der Fall
sei. Die Berufsschulen sollen daher sofort an
die Handwerkskammer Meldung machen , wenn
Lei Beurlaubungen die Lehrlinge auch nicht
mehr der Berufsschule zugeführt werden.

Vom Landeskartell Oldenburg des Deutschen
Beamtenbundes.

Die Leitung des Landeskartells Oldenburg
des Deutschen Beamtenbundes tagte gemeinsam
mit den Borsitzenden der Ortskartelle im Lande,
die mit 28 Bertretern anwesend waren , um zur
beamtenpolitischen Lage Stellung zu nehmen.
Den Vorsitz führte der Leiter des Landeskar¬
tells , Reichsbahnoberinspektor Albers . Das
orientierende Referat der Sitzung hielt der
stellvertretende Vorsitzende , zugleich 1. Vor¬
sitzende des Oldenburger Beamtenhundes , Stadt-
kämmerer Indorf . Der Referent behandelte!
im einzelnen die Bestimmungen der Notverord¬
nung und wies vor allem darauf hin , datz für
die Beamtenschaft die Regelung der Preis¬
abbaufrage eine ganz besondere Bedeutung habe
und daß sich daher die Ortskartelle mit dieser
Frage eingehend befassen müßten . Dabei wies
er darauf hin . daß der Deutsche Deamtenbund
seinerseits ebenfalls eine wesentliche Ausgaben-
senkung vorgenommen habe , die ihm eine Ver¬
ringerung der Einnahmen und damit der Bei¬
träge von 1,80 RM . auf 1,44 RM . ermöglich¬
ten . Dann behandelte der Redner die Tätig¬
keit des Deutschen Beamtenbundes auf den ver¬
schiedensten Gebieten , Bemühung um eine
Beamtenvertretung im Reichsrat , die Frage der
RLichsdienststrafordnung und zum Schluß auch
die grundsätzliche Bedeutung der Reichsgerichts¬
entscheidung vom 10. Juli . Die Ausführungen
des Referenten wurden nach mancher Richtung
hin vom Vorsitzenden ergänzt . Der Vorsitzende
wies dann auf den Austritt eines Teils der
gehobenen mittleren Beamten aus dem DBB.
hin , der allgemein zu bedauern sei. Die Zu¬
sammenarbeit mit den übrigen Arbeitnehmer-
Organisationen sei für die Beamtenschaft von
großer Bedeutung . Es schloß sich eine allge¬
meine Aussprache an , aus der sich ergab , daß
die häufigere Zusammenkunft zwischen Kartell¬
leitung und den Vorsitzenden der Ortskartells
angebracht und erwünscht ist.

Um das Wasserstratzenamt Oldenburg.
Die Uebernahme der Verwaltung sämtlicher

Wasserstraßen auf das Reich bedingt selbstver¬
ständlich eine Umorganisation an den ver¬
schiedensten Stellen ; allerdings wird diese Um¬
organisation , wie wir hören , nicht das Wasser-
straßenamt Oldenburg berühren . Auch in der
Neuregelung ist das Wasserstraßenamt Olden¬
burg vorgesehen . Die Aenderung wird wahr¬
scheinlich lediglich darin bestehen , daß diese
mittlere Instanz der Wasserstrrtzenverwaltung
in Oldenburg nicht mehr oldenburgisch , also
Landesverwaltung unter finanzieller Be¬
zuschussung des Reiches ist, sondern Reichs¬
behörde , die direkt dem Hamburger Amt untere
steht und damit erst indirekt dem Reichs-
Ministerium . Aehnlich wird die Regelung für
Bremen sein . Bekanntlich haben die Länder
gegen diese Neuregelung Einsprüche erhoben
und die Ländervertreter hatten gestern in
Berlin eine Besprechung , während , heute die Be¬
sprechung der Ländervertreter mit den Reichs¬
stellen erfolgt . Allerdings soll die heutige Be¬
sprechung von Reichsseite aus nur als eine
Unterhaltung über die zweckmäßigste Ueberfllh-
rung der bisherigen Verwaltungsform in dis
künftige angesehen werden , nicht aber als eins
Berhandlung über die Maßnahme als solche.

fern . Dann hätte eine Politik , die es mit
ihrer angeblich nationalen Grundrichtung für
vereinbar hält , wiederholt den verantwortlichen
Leitern der deutschen Außenpolitik in den
Rücken zu fallen und aus Machtgier die Zu¬
kunft des deutschen Volkes aufs Spiel zu setzen
das erzielt , was bisher den schlimmsten Fein¬
den Deutschlands nicht gelungen ist.

Die deutsche Republik ist nach 1918 mit
separatistischen Bestrebungen im Westen und
Süden des Reiches mehr als einmal fertig ge¬
worden . Das kostbarste Gut des deutschen Vol¬
kes, seine unter unsäglichen Mühen erkämpfte
Einheit , ist uns bis heute erhalten geblieben.
Wir Sozialdemokraten wissen , datz durch eine
Zersplitterung des Reiches auch das wirtschaft¬
liche Gedeihen der deutschen Arbeiterschaft , ihre
stolzen Organisationen , ihre Zukunftshoffnun¬
gen in Frage gestellt wären . Wir bekämpfen
eine faschistische Gewaltdiktatur ebenso, wie
eine monarchistische Restauration , die auf leisen
Sohlen ihre eigensüchtigen Pfade schleicht. Abex
gerade weil wir nach einem Ausspruch der
Pariser „L'Action Francaise " von 1923 „die
besten Vereteidiger der deutschen Einheit " sind,
haben wir angesichts der außenpolitischen
Schwierigkeiten ein Recht darauf , von der
Reichsregierung endlich Taten gegen die na¬
tionalsozialistischen Zerstörer des Reichsgedan¬
kens zu fordern.

Dieser Tage erst hat ein katholisches Blatt,
die angesehene „Augsburger Postzeitung " ge¬
schrieben : „Der Kampf gegen Hitler ist der
Kampf für den deutschen Rhein !" In der Tat
ist der Nationalsozialismus aus einer Gefahr
iiir die Siootsform zu einer Gefahr für den

Bestand des Reiches geworden . Für Deutsch¬
land reifen größte Entscheidungen heran . Möge
der Reichskanzler Brüning sich in diesen Tagen
das Wort Turgots an Ludwig XVI . vor Augen
halten : „Gedenket , daß es Schwäche gewesen
ist, die Karls I . Haupt auf das Schaffott ge¬
bracht hat ."

Ms dem SWsnLumerLande.
Weitere Aufhebung von Eichämtern.

Nachdem zum 1. Oktober das Eichamt Clop¬
penburg aufgehoben und zu Oldenburg geschla¬
gen war , wird vom Ministerium nunmehr an¬
geordnet , daß auch die Eichämter in Brake und
Delmenhorst zum 1. April verschwinden und
ihre Bezirke dem Eichamt Oldenburg zugeteilt
werden.

Ausbildung der Handwerkslehrlinge auch bei
Arbeitsmangel.

Die Handwerkskammer hat ein Schreiben
an die Berufsschulen des Landes gerichtet , in
dem sie darauf hinweist , datz in der letzten Zeit
sich die Fälle vermehrten , in denen Handwerks¬
meister wegen völligen Arbeitsmangels die
Lehrlinge auf unbestimmte Zeit beurlaubten,
um für die beschäftigungslose Zeit der Kosten
für den Unterhalt oder wenigstens der Bei¬
träge für den Unterhalt ledig zu werden . Die
Kammer steht ebenso wie die Innungen auf
dem Standpunkt , datz der Lehrvertrag kein Ar¬
beitsvertrag in dem Sinne ist, daß die Ausbil¬
dung ohne weiteres völlig aufzuhören hätte,
wenn eine Beschäftigung des Lehrlings fehlt.
Eine Innung , bei der sich Entlassungen in der

Vereinbarungen der Länder Mer die Frauen¬
schule.

Das oldenburgische Ministerium hat nunmehr
die Vereinbarungen der Länderregierungen
über die einjährige Frauenschule veröffentlicht,
wonach diese Schule selbständig oder als Aufbau
auf die sechsklassige höhere Mädchenschule
(Lyzeum , Mädchenrealschule ) eingerichtet sein
kann . Voraussetzung für die Aufnahme ist das
Zeugnis der mittleren Reife oder die Ablegung
einer entsprechenden Prüfung . Die Schlußzeug¬
nisse der Frauenschule , soweit sie den verein¬
barten Bestimmungen entsprechen , werden von
folgenden Ländern gegenseitig anerkannt:
Preußen , Bayern , Württemberg . Thüringen,
Hessen, Braunschwoig , Oldenburg , Anhalt.

Großfeuer in Wildeshausen.
In der Nacht vom 2. auf den 3. Januar,

gegen 12 Uhr abends , entstand in der Dresch¬
anlage der Firma Müller u . Dinklage (Wildes¬
hausen ) ein Brand , der mit großer Schnelligkeit
um sich griff und zeitweise nicht nur die Nach¬
barhäuser , vor allem das große Holzlager der
Firma Twisterling sowie das Krankenhaus
St . Johanneum , bedrohte , sondern darüber hin¬
aus einen ganzen Stadtteil gefährdete , weil
beim Zusammenstürzen des großen Turms des
Dreschgebäudes die Feuergarben bei dem starken
Wind weit hinweggeschleudert wurden . Der
Feuerwehr gelang es aber , alle Gefährdungen
der Nachbarhäuser zu überwinden . Die ge¬
samten Anlagen der Drescherei , und die Lager¬
räume mit den Vorräten sind ' ein Raub der
Flammen geworden . Außerdem wurde das
Wohn - und Geschäftshaus durch den Brand ver¬
nichtet.
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1. Ballkleid für junge Mädchen. Das anliegende Oberteil
besteht aus Taft, der lange Tüllrock ist durch Rüschen reich ver¬
ziert und über und über mit kleinen Pailetten benäht. Tüll¬
rüschen am Hals und an den kurzen Puffärmeln. — 2. Ballkleid
aus schwarzem Velour, am Hals, an der Taille und am Rock¬
saum bogenförmig mit HellrosaSamt abgesetzt. An Schulter
und Hüfte Sträuße aus kleinen Blumen, ebenso auf den Schuhen.
— 3. Jugendliches Ballkleid aus geblümtemTaft. Der Bieder¬
meier-Ausschnitt läßt die Schultern frei, der weite Rock besteht
aus vier überfallenden Volants.

1. Weißes Lrepe-Eeorgette-Abendkleid. Oberteil bis unter die Hüfte eng anliegend, an den Seiten reiche Rüschenoerzierung
bis zum Boden. — 2. Lrepe-Satin -Kleid mit reicher Spitzenverzisrung. Die Einsätze sind spitz gehalten, der Rock ist glockig. —
8 Abendkleidaus weißem und schwarzem Sammet. Die weißen Teile sind durch kleine Punkte belebt. — 4. Ballkleid aus
weißem und dunklem Crepe Satin von aparter Linienführung. Die weiße Seite ist vom Knie abwärts durch schmale Rüschen
verziert. — 5. Gemustertes Taftkleid für schlanke Figuren. Der Rock weist zwei weite Glockenvolantsauf, die nach vorn spitz
zulaufen. — 6. Ballkleid aus weißem Georgette mit reicher Sp itzenverzierung. Von den Hüften abwärts sind schmale Teil?

aneinandergesetzt, die weit glockenförmig auslaufen.

Kiew« iiir die VMaison.
Der weite, faltenreiche, duftige Rock bestimmt den Modestil

der diesjährigen Ballsaison. Das zarte, reichverzierteAbend-
und Ballkleid ist womöglich gegen das Vorjahr noch weiter und
länger geworden, allerdings wird Schleppenur ausnahmsweise
getragen, da sie das Tanzen behindert. Bis zur Hüfte eng an¬
liegend, mündet das Abendkleidin einen reichen Faltenwurf,

der durch eingesetzte spitze, wellige oder runde Teile an Ab¬
wechslung gewinnt.

Entsprechend diesem duftigen Charakter des Schnittes werden
vornehmlich zarte Stoffe wie alle Arten von Crepe gewählt. Be¬
vorzugt sind dunkler Velour-Chiffon, Crepe Georgette, Crepe
Satin , Crepe Musselin, Seidenmusselin. Der Blumenschmuck

wird oft aus dem Material des Kleides gefertigt und durch
Straß oder Perlen verziert. Das kurze Abendjäckchen ist noch
immer beliebt. Auch lange Handschuhe werden gern getragen,
die ebenso wie die Schuhe mit der Farbe des Kleides harmonie¬
ren sollen, wie überhaupt der Charakter der Mode alle starken
Kontraste vermeidet.
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1 Große Abendtoilette aus schwarzem Velour-Chiffon. Lange anliegende Taille, tiefer Ausschnitt, reiche Rüschenverzterung
des Rockes. Dazu Hellrosa lange Handschuhe. — 2. Ballkleid aus Ecrüspitze Das Material kommt durch die einfachenLinien
am vorteilhaftestenzur Geltung. — 3. Abendkleidaus weitmaschigemGittertüll . Dazu Abendjäckchenaus buntem Brokat,
Aermel und Ausschnittsind mit kurzhaarigem Pelz besetzt. — 4. Große Balltoilette. Enganliegende Taille aus schwarzem
Sammet, an dem der Rock mit zahlreichen kurzen Volants angesctzt ist. Dazu abnehmbarer ganz kurzer Spitzenbolero. -
5 Weißes Georgette-Kleid. Zwischen den Schultern und unterhalbder Taille parallele Einsätze, die mit Perlen oder Straß
reich verzier sind. — 6. Abend- und Ballkleid aus schwarzem Velour-Chiffon, Taille anliegend, tief angesetzte runde Glocken¬
volants. Reicher Blumenschmuck an Schulter und Hüfte. — 7. Hellgrünes Musselin-Ballkleid für jugendliche Erscheinungen.
Interessant der überfallende Kragen, der durch Bänder gehalten wird. Tue Taille, sehr eng anliegend, ist bogig an den wer¬
ten, faltigen Rock angesetzt. — 8. Ballkleid aus schwarzem Sommet. Interessant ist die Rückendekoration: Handbreite Bänder,

die glatt abwärts fallen, die oberen Streifen sind zurückgeschlagen und werden durch große Rosen in der Taille gehalten.

Allerlei zum Vallabend.

Zur geschmackvollen Abendtoilette: Weiter Rock aus weißer
Seidensprse dazu Jäckchen aus Velour-Chiffon, glockig ausfal¬
lende Aermel, dunkle lange Handschuhe mit gestickten Stulpen,
seidene schwarze Abendtasche aus Moiree mit silbernem Muster
ober kleinem Eckmonogramm, Fächer aus dem wieder so belieb¬
ten Feder'chmuck, tief ausgeschnitteneSchuhe mit zartem Straß-
schmuck, Schal oder kurzes Cape aus Hermelin mit dunklen
Schwarzsoitzenverziert, Sträuße aus kleinen Blumen, Ketten

aus Straß oder kleinen Perlen.

KrrMMen im«



gadesMlMe UmkSau.
Aus dem Rüstringer Amtsgerichtssaal.

on Der erste Strafzettel im neuen Jahre
Zwies gleich acht Halle auf. Soll das ein böses
ZOmen sein für die Zukunft? Hofentlrchnicht!
's Den Reigen eröffnete der bereits vorbe-
Kstrafte Arend A. Dem Beschuldigten wurde
L-der Vorwurf gemacht, sich weiblichen Per¬

sonen gegenüber vom Fenster seiner Wohnung
aus in unzüchtigerWeise gezeigt zu haben. A.
behauptete, die angegebenen Zeugen hätten
lediglich einen Rachefeldzug «egen ihn insze¬
niert Durch die Aussagen der Vernommenen
wird' der Beschuldigtejedoch des ihm zur Last
gelegten Vergehens überführt. Das Gericht
erkannte auf eine Gefängnisstrafe von
zwei Monaten.

Die zweite Anklage richtete sich «egen den
Schlachter Heinrich B. aus Neustadtgödens,
der an einem Laden seinen Namen nicht
kenntlich angebracht und mit nicht geeichten

tEewichtsstllcken gearbeitet hat. Der Vertreter
' der Anklage beantragte im ersten Falle drei

Reichsmark Geldstrafe evtl, einen Tag Haft
und wegen des zweiten Vergehens zehn Reichs¬
mark Geldstrafe bzw. zwei Hafttage. Das
Urteil lautete auf je eine Reichsmark
Geldstrafe  oder je einen Dag Haft für
jeden Fall. Außerdem wurde auf Einziehung
der ungeeichtenGewichtsstücke erkannt.

Der DroschkenhalterEibo F. hatte eine
Strafverfügung über 20 RM . erhalten, weil
er im November v. I . eine Kraftdroschkeam
Mühlenweg aufstellte, die als solche auf einem
öffentlichen Halteplatz nicht zugelassen war.
Der Beschuldigte legte aber Einspruch gegen
den Strafbefehl ein, weil er sich zu Unrecht
bestraft glaubte. Das Urteil des Gerichts
lautete auf eine Geldstrafe von zehn
Reichsmark  bzw . einen Tag Haft.

Wegen Nichtabführung von Verisicherungs-
theiträgen hatte sich der Friseur Sp. zu verant¬
worten. Er machte seinen Angestelltenzwar die
gesetzlichen Abzüge der Soziallasten, führte sie
den betreffenden Kassen jedoch nicht zu. Der
Strafantrag lautete auf ISO RM . Geldstrafe
bzw. IS Tage Gefängnis. Das Gericht ver¬
urteilte den' Angeklagten zu SO RM . Geld¬
strafe  event . zu fünf Tagen Gefängnis. Mil¬
dernd wurde die wirtschaftliche Notlage an¬
erkannt.

Ein Strafbefehl über 180 RM. war dem
Händler Jakob H. zugestellt worden, weil er
ohne Eewerbeanmeldung hausiert hatte. Das
Gericht erkannte auf eine Geldstrafe von 180
Reichsmarkbzw. neun Tage Haft.

Der Friseur Sp. hatte ferner in einer Wil-
HelmshavenerTageszeitunA zur Hebung seines
Geschäftsein^ ganz großzügige Reklameanzeige
erlassen. Er inserierte nämlich, daß er inner¬
halb dreier Jahre mit einem Apparat ohne
jeglicheBeschwerde 6000 Dauerwellen gewellt
habe. Der als Zeuge vernommene Jnnungs-
obermeistererklärte, daß der Angeklagte erne
Täuschung des Publikums beabsichtigtund auch
Reklamationen gehabt habe. Der Amtsanwalt
beantragte 80 RM. Geldstrafe evtl, fünf Tage

' Haft. Das Gericht erkannte auf 3 0 RM . bzw.
drei Tage Gefängnis.
, Zum Schluß wurde der 26jährige Arbeiter
Theodor E. aus der Haft vorgeführt. Ihm
wurde vorgeworfen, einer Hausangestellten aus
Jever vorgeschwindeltzu haben, sie später zu
heiraten und sie durch dieses Versprechenver¬
anlagte, ihm 300 RM . (ihre ganzen Ersparnisse)
zu übergeben. Der Schwindler brachte dann das

leicht erhaltene Geld durch. Der  Angeklagte,

der einen äußerst frechen Eindruck macht«, gab
seine Schlechtigkeitmit zynischerOffenheit zu.
Der Anklagevertreter beantragte zwei Mo-
nateEefängnis.  Das Urteil fiel auch dem¬
entsprechend unter Anrechnung der Unter¬
suchungshaftaus. *

Ein Zechprellererwischt.
In einer Wirtschaft an der Erenzstraße er¬

schien gestern nachmittagein Holländer, der recht
flott zechte und bald 29 Mark zu bezahlen hatte.
Statt dessen jedoch nahm er Hut und Mantel
und verschwand in die Toilette . Der Wirt hatte
jedoch Verdacht geschöpft und ging nach einer
Weile hinterher. Der fremde Gast war inzwi¬
schen bereits durchs Toilette-Fenster entwischt
und nach Ueberklettern zweier Mauern in die
Peterstraße gelangt. Die Verfolgung wurde so¬
fort ausgenommenund der Zechprellerauch ge¬
stellt. Auf der Polizeiwache gab er dem Gast¬
wirt als Entschädigungseinen Mantel mit.

Kreuzer „Köln" geht in den Atlantik.
Der Kreuzer „Köln" wird am 7. d. M. von

Wilhelmshaven aus eine Reise in den Atlantik
antreten, deren Dauer auf drei Wochen berech¬
net ist. Das Schiff wird während dieser Zeit
in der Viscaya und dem angrenzenden Atlantik
artilleristische Erprobungen verschiedener Art
vornehmen. Im Laufe dieser Erprobungszeit
wird der Kreuzer den portugiesischen Hafen
Ponta del Gada auf den Azoren vom 14. bis
zum 21. d- M. besuchen. Die Rückkehr nach
Wilhelmshaven erfolgt am 28. Januar . Eine
Postverbindung zum Schiff besteht während der
ganzen Dauer dieser Reise nicht.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Reichspräsident v. Hin-
denburg", Kapt. Rohloff, vom Weißen Meer
in Geestemünde. Abfahrt heute: „Berlin",
Kapt. Renken, nach der Nordsee,- „Weißenfels".
Kapt. Gewalt, nach dem Weißen Meer.

MrdweMsuMe
MMttzim.

Jever . Wassersnot.  Die durch den plötz¬
lichen Witterungsumschlag hervorgerufene
Schneeschmelze und der eintretende Dauerregen
haben in den Ländereien einen beträchtlich
hohen Wasserstandgebracht, so daß teilweise
das Land unter Wasser steht. Im Moorland
haben sich schon stellenweise kleine Seen ge¬
bildet. Die Außenarknit ist beim Landwirt
zum Stillstand gekommen, da Pferd und Wagen
bei diesem aufgeweichten Boden tief einsinken.

Jever . Auslosung.  Für das Kalender¬
jahr 1932 wurde aus dem Jeverland als
Schöffe für das Landesschöffengerichtin Olden¬
burg der Gastwirt W. Büth-e. Antonslust. Ge¬
meinde Accum, ausgelost.

* Ellenserdamm. Wiesen und Weiden
überschwemmt.  Durch die Schneeschmelze
der letzten Tage und durch den starken unauf¬
hörlichen Regen, sind sämtliche Wasserzügeaus
den Ufern getreten und weite Strecken Landes
völlig überschwemmt. An der Bahnlinie
Varel—Ellenserdamm und Bockhorn—-Zetel
gleichen die Weiden einem See. Hoffentlich
dauert das Hochwasser nicht zu lange, damit die
Weiden nicht so stark leiden.

* Neuenburg. Wilddiebe oder Jagd¬
vergehen.  Auf frischer Tat ertappte die
Gendarmerie zwei Einwohner, die mit Jagd¬
gewehren bewaffnet, durchs Feld streiften. Da
sie keine Erlaubnisscheine hatten, die Jagd

auszuüben, wird angenommen, daß sie Wild¬
dieben wollten. Sie gaben zwar an, auf Fuchs¬
jagd zu sein, doch schenkte ihnen die Gendar¬
merie keinen Glauben.

* Neuenburg. Gefaßter Lampendieb.
Vor einigen Tagen wurden von mehreren elek¬
trischenFahrradlampen die Blenden entwendet.
Jetzt gelang es der Gendarmerie einen zwölf¬
jährigen Jungen zu überraschen, als er dabei
war, einen Dynamo abzuschrauben. Es stellte
sich heraus, daß er auch die Blenden entwendet
hatte.

rvk. Bad Zwischenahn. VomVullenan-
gegriffen.  Der Landwirt Gerhard Siefken,
Specken, wurde, als er seinen Bullen zur Ab¬
lieferung bringen wollte, von diesem angegriffen
und so schwer verletzt, daß die Ueberführung in
das Krankenhaus nötig wurde.

Augustfehn. Durch Hochwasser ge-
brocheneSchleuse.  Durch das plötzlich ein-
aetretene Tauwetter kommen aus dem Lengener
Hochmoor solche Wassermengen, daß der Kanal
diese kaum auszunehmenvermag. Durch den un¬
geheuren Wasserdruck, sind die Seitenwände der
schon längst reparaturbedürftigen Schleuse bei
Burgarths Gasthof auseinandergebrochen. Das
Wasser bahnt sich jetzt einen Weg neben der
Schleuse. Dadurch ist das tiefergelegende Ge¬
lände, unterhalb oer Schleuse, fast vollständig
überschwemmt. Das Wasser steht teilweise bis
an die Häuser.

Augustfehn. Arbeiterwohlfahrt.  Die
Gewinnlisten der Arbeiterwohlfahrts-Lotterie
sind eingetroffen. Sie können bei den Genossen
Eilersfieken, Schulz, Haukenfrerichs und E.
Jaspers eingesehenwerden.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Leer
brannte das Haus  eines Kolonialwaren¬
händlers ab. Der Inhaber des Geschäftes und
ferne Frau waren während des Brandes in Bre¬
men, — In Holle bei Wllsting ist im „Holler
Hof" der Dachstuhl abgebrannt,  dabei
sind auch zwei Zimmer des Dachgeschosses mit
Mobiliar ausgebrannt . — Am 6. Januar sind es
100 Jahre,  seit dem das Wochenblatt für den
Kreis Delmenhorstzum ersten Male erschienen
ist. Diese erste Delmenhorster Zeitung wurde
von dem Buchdrucker und BuchbinderI . H. Rieck
als Wochenblatt für den Kreis Delmenhorstge¬
gründet und zunächst im Kleinformat heraus¬
gebracht. Aus diesem Wochenblatt entwickelte
sich dann im Laufe der Zeit die Tageszeitung
„DelmenhorsterKreisblatt ". Die Zeitung ist un¬
unterbrochen im Besitz der gleichen Familie ge¬
blieben. Der heutige Verlagsinhaber ist der
Enkel des Gründers. — In der zweiten Sitzung
des vorbereitenden Ausschusses für Gründung
eines Luftverkehrsvereins Vechta,
wurde die Gründung einstimmig beschlossen. —
Das etwa zweijährige Kind des Arbeiters Jan-
ßen in Godensholt steckte in einem unbewachten
Augenblickeinen heißen Feuerhaken in
den Muud  und brachte sich dadurch erhebliche
Brandwunden bei. — In Schutzhaftwurde der
Landwirt I . aus Groß-Lharlottengroden genom¬
men, weil erseineFrauundseineKin-
der zu erschießen drohte.  Der Grund
zu seiner seelischen Erregtheit dürfte darin zu
suchen sein, daß in diesen Tagen sein letztes Hab
und Gut zwangsweise versteigert wird. — In
Südgeorgsfehn fing das Anwesendes Gastwirts
L. August Feuer. In wenigen Minuten stand
die große, fast neue Scheune in Flammen, in der
große Furtervorräte  lagerten , außerdem
das Vieh aufgestallt war. Rettungsversuche
waren unmöglich. Verbrannt sind alle
Vorräte , eine Kuh und sieben
Schweine.  Das Wohnhaus und das Wirt¬

schaftsgebäudekonnten durch die Feuerwehr
Hollen gerettet werden. Da an dem Abend in der
Wirtschaft ein Ball stattfand und die Besucher
ihre Räder in der Scheune untergestellt hatten,
nimmt man als Vrandursache Unvorsichtigkeit
mit Rauchmaterial an. — Der Verwaltungsrat
des Wasserwerks Emden hat beschlossen, den
Preis für das Wasser ab 1. Januar 1932 von
45  Pf . auf 40 Pf . pro Kubikmeter zu er¬
mäßigen. — Ein Einwohner in Hude mutzte
vom Tanzboden ins Krankenhaus
geschafft werden, da er sich beim Tanzen ein Bein
gebrochen hatte.

„Lache. Bajazzo!"
In Neucastle, einem kleinen Städtchen von

Neusüdwales in Australien, gastierte der be¬
kannte englische Komiker Laurie Wensley  in
einer komischen Rolle des Theaterstückes„Die
Schöne von Neuyork". Seine Darbietung ent«,
fesselte ununterbrochenLachstllrme im Publikum.
Als sich aber der Vorhang zum letztenmal
senkte, fiel der Komiker ohnmächtig zu Boden.
Es stellte sich heraus, daß Wensley kurz vor
Beginn der Vorstellung erfahren hatte, daß
seine einzige Tochter bei einem Touristenunglück
ums Leben gekommen war. Um aber das
Publikum nicht zu enttäuschen, hat der Künstler
seine Rolle trotz des grenzenlosenSchmerzes zu
Ende gespielt, worauf ihn seine Kräfte verlassen
hatten. _

FadsWKWGeVarteimraeleaerchetten.
Kinderfreunde. Vorstand und Helfer Donners-

tag. den 7. Januar . 8 Uhr. Sitzung im
Sitzungszimmer, Peterstraße.

Arbeiterwohlfahrt RüstringemWilhelmshaven.
Mittwoch wieder Handarbeitsstunden, für
Kinder von 5 bis 7 Uhr abends, für Frauen
und junge Mädchen von 8 bis 10 Uhr. Um
rege Beteiligung wird gebeten. _

GewerMaMtcher
VMammlrmgsSalender.

ZdA. - Jugend. Donnerstag, pünktlich 8 Uhr:
Jugendgeneralversammlung. Erscheinenaller
Jugendlichen ist unbedingt erforderlich.

GLMMWÄSs.
Beachtenswerte Preissenkung! Sparen und

Einschränkung! — das ist die Losung von heute.
Leider kann dabei auch am Haushaltungs -Bud¬
get nicht vorübergegangen werden. Jede ver¬
antwortungsbewußte Hausfrau wird aber alles
daran setzen, trotzdemdie Ernährung der Ihri¬
gen auf dem bisherigen Stande zu erhalten.
Denn gesunde und ausreichende Kost ist Heute
mehr denn je erforderlich, um den Körper mit
den nötigen Energien für den schwierigen
Existenzkampfzu versehen. Jede Preissenkung
von Lebensmitteln hilft der Hausfrau in dem
genannten Bestreben und so wird sie es freudig
begrüßen, daß jetzt auch zwei für die menschliche
Ernährung äußerst wichtige Speisefette, nämlich
die beliebte „S anell  a" - M arg arin  e und
das ebenfalls allgemein geschätzte „Palmin"
im Preise gesenkt worden find. Das halbe
Pfund kostet jetzt nur noch 32 Pf. Somit ist zu
hoffen, daß im Haushalt , wenigstens auf dem
Gebiet des Fettverbrauchs, eine Einschränkung
vermieden werden kann.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul HuftLLo  Rüstungen

KnrsSgvnlstt LVonlßsnksm u . Umgogonrl
MmMt Brck i. 8 . >
Dis Anmeldungen der Schüler und Schüler - !

innen , die Ostern 1932 in die Oberrealschule ein-
treten sollen, werden unter Beifügung :des Ge-
Kurts- und Impfscheins (Wiederimpischein) bis
ül . Zanuar an den Unterzeichneten erbeten Die
tn die Sexta eintretenden Schüler (-innen ) müssen
tm allgemeinen die 4jädrige Grundschule durch¬
lauten haben ; nur besonders gut begabte und
leistungsfähige Kinder können mit Genehmigung
der oberen Schulbehörden schon nach dreijährigem
Grundschulbesuch zur Aufnahmeprüfung zuge-
wpm werden. Nähere Auskunft erteilt der Unter-
»̂ mnete wochentags (außer Dienstag ) von 12 bis
1 Uhr, in seinem Sprechzimmer.
> Brake, den 4. Januar 1932.
z_ Spreen.

Iltr 8UU-
s «8«vl»<tr

Ikrs .« Uusnos klares

' Suche sofort eine

, HmiMtmil
veigtheit spätere Heirat.
„Offerten unter B 501

Wünsche einen etwa

Wrigen Zungen

zu nehmen.
Zu erfrag , im „Volks¬

blatt ", Geschäftsstelle
Nordenham.

auwbukS °eseld- L .d°r PlanmäkDienstes ^ . -. Etland und zu
Auf der und an Sonn-
denham UUt^ - ' Deutsches  Hoenyam tritt vorläufig keine Aende

MjtnerkM S

Am Sonnabend , dem
9. Januar 1932. findet
abends 8 Uhr beim Mit¬
glied H. Büfing . „Friede-
durg", Brake, Bahnhos-
straße, ein großer

IMtliilüei'-voi'ti'gg
statt . Thema:

„Wille M Weg im Baumle"
Es sprechenu . a die Bauwirte Gewerbeoberlehrer
Lange, Westerstede. Lehrer Fritz Meiners , Ocholt,
Auktionator H. Hillse, Oldenburg.

Wir laden hierzu die gesamte Bevölkerung aus
Brake und Umgegend sreundlichst ein.

BaN' U. e.T .m.b.S.

Teles. 2177 Mittwoch, 6. Januar Teles. 2177

« « »reNmiavaU
Hierzu ladet sreundlichst ein Frau A. Haber.

Sonntag : Gvotzso Datt

TrogerTroger

Hseie
Tnmeisckaft
Ä dbekau  fern

Am Sonnabend , dem9.Januar,

ÄllknENwekbecibenci
Geräteturnen und Gymnastik sämtlicher
Abteilungen . Nach dem Turnen Ausführung
des dreiaktigen Schwanks „Pfiffig L Co.".

Anfang 8 Uhr.
Am Sonntag , dem 10. Januar:

Troger Turnerbatt
Flotte Musik. Die Eintrittspreise sind niedrig
gehalten . Es laden sreundlichst ein

Der Vorstand .-

HG-
UWW
am «.Januar für fremde

Rechnung.
1. 2Vz Uhr in Rintels

Gasthos, Blexersande,
1 Flurgarderobe

2. 3' /„Uhr in Paradies
Gasthof Einswarden,
1Ladenkasse, ITresen,
2 Regale. 1 Bade¬
wanne.

3. 4 Uhr in Fehes Gast¬
hof. Einswarden , 1
Geldschrank, 1 Akten¬
schrank.

4. b Uhr in GerdesGast¬
hof in Schweewarden,
1 Schreibtisch. 1 Bü¬
fett, 1 Plüschfessel, 1
Chaiselongue, 1 Näh¬
tisch.

b. Im Auktionslokal
des Amtsgerichts um
4Uhr1 Kleiderschrank
1 Küchenbüsett, 1
Chaiselongue mit
Decke.

6 1 Klavier.
7. 1 Büfett.
8. 1 Tresen, 1 elektrische

Autohupe , I Auto-
suchscheinwerser, i
Wandborte . 1 Regal.
1 Kasten Mafchinen-
schrauben.

9. 1Coutawah,1Schmo-
king, 1 Zylinderhut

10. 1 Klavier , 1 Büfett,
1 Vitrine.

11. 3 Stühle mit Leder¬
fitz, 1Sofa ö Stühle

12. 1 Schreibtisch mit
Aussatz, t Grammo¬
phon mit Platten.

13. 3 blaue Anzugstoffe,
18 w Mantelstoffe.

Jantzen,
Obergertchtsvollzieher.

l-Ielkt 6ie blot linclem!
lörctsrn 8is Winterbilkomurksn in cisu ckurcü Llukut konvtliobsn (issoküktöv!

MMWW

sowie die Dank und Anerkennungen in unheilbar
hoffnungslos erklärten Fällen sind bei mir ein¬
zusehen. Morgenurin ist mitzubringen.

Sprechzeit : Donnerstag von 9 bis S Uhr

5S>E !ezz/<5c:l-ii>gk
Lrünäsr — Vorvürtsstrodonäo

v . Hollo Nordenham
Friedrich -Ebert -Stratze 48 LG SW MM SeSGLMMItz

Mllsrss kostenlos äurost
r?. L vo .. Neriin 8VV. 11

Der beste «aci« ckerrte Aurge
kür äso LrkolF vinvr LnreiZa

ist
erkudrunASAsinLK

clle starke Verbreitung
unserer Tagerreituag

vosduld insviisrsll Sis iw

„volkrblatt
VssvLUItsstello XvrckvvdLva, vsLuLolvtrsSv K, Uolokoi, L2SS
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Xonre5t - u . vortscigrwereK c !er laetertüetts

Ksslspiöl ZLMä kläkN
ll-ÄutonLiineii - IIAiirerin Nlliicliiii

INiitiviirli , 8 . «k» » u » r , 2V klir , INI 8 » r»I« 8er Oe v̂erkesvkule
Linlatikartsn io allen Luchbaucliuuueo uoä in Kusse» Nusikalleobä!

sKkMtztIveweu uooli «Uri.
1üslü.pkrs.2.LrrloU-
«tuu^eiu.LIuseviueu-

Ilülmsbclolc-rßl.
Wir bieisn
6. INiokkLüI(1.

I k'srtigvs.rs garaut.
I isuksncl . kioNsn
I Vsrüienst
I Lein LisUrou.Vor-
s Irsuutu., nur Kiews
1Siclssilisit srkarU.
«Vsrls.u§. 8ls Lokorb
> OiatiMuskunkt.
zIn >1. >te:srisuS Co.I vsUIu-ilsleusseluslsrarUvon'

öskärüsn.

Saud. Frau od. alt. M.,
d. sch. i. Hess. H. war. ges.
Wilheimshav . Str .6, I i.
Zur Wahrung unserer
Inter , für dort . Bezirk
Vertrauensperson ges.
Dauerstellg . bei garani.
Einkom. m. 150.— RM.
Geh. Bew (Freiumschl)
erb Chem . Fabrikat .,
Braunschweig 103,
Postfach 285.

WWrche iS.«ilien
Wohng , 3 Z., K.. Bd m
W -C .Mädchcnz.Jtztm.
59RM ., z t .Fbr z.verm
Näh. b Hauswart das.

Kl. heizbares Zimmer
mit Kaffee sür 4 Mk. die
Woche zu vermieten.

Einigungsstr . 3l.

Sß«!jMI.Zimmer
zu vermieten.
Wangeroogstr . 37, Pt I

Dauerm . s. eins. möbl.
Zimmer b.alleinst .Frau,
L>tadtteilBismarckplatz-
Mühlenweg . Off. unt.
V. 9242 a. d. Exp. d. Bl

Lräumige Wohnung
in Rüstringen zu miet
gesucht. Off. u . V. 75
a. d. Exp. d. Bl.

Möbliertes Zimmer
gesucht. Off. m. Pr . u.
0 . 9b an die Exp d. Bl.

Gebr . Luftdruckbüchsc
zu kaufen gesucht.
R.Lobcck. Varel i.Oidb.
WilheImshaveu .Str .28.
Gut erb. 2flamm. Gas¬
kocher «Junker L Ruh>
z kauf, ges Off. m Pr.
u V 72 a . d Erp d BI

i» W

Silb H.-Armbanduhr
v. Fvriifikationsstr . 18
b. Müllerstr vcrl Biite
abg . geg Bel b Harms,
Fvrtifiiativnssti aße 18

Au ! d.Wege Werftstr ..
Peterstr ., Metzei Weg,
Börsenstr Handtasche
verloren . Bitte abgeb
Börsenstr . 7l , 2. Etg . l

»iMV

Grdl . Unterr . i. Klavier,
Violine u. Mandoline
Das. Gitarre z kauf. ges.

E. Dammann,
Papingastraße 15. Pt . r.
Wer bat i. d. Neujahrs¬
nacht gr . Herrenhut (8.
8 .) in „Oberbaheru"
vert .? Umtausch dort.

Junges Mädchen. 18
Jahr . s. Beschäftigung
gleich welcherArt . Off.
u . V 74 a. d. Exp, d. Bl

ISjähr. Mädchensucht
Stellung b. Kindern od.
in kl. Haushalt . Off. u
V. 73 a. d. Exp , d. Bl.

UMKNiW
2türig . Kleiderschrank

u Bettstelle m. Matratze
billig zu verlaufen.

Müllerstr . 47, p. l.

Unbedingt zuverlässig
repariert iede 8869

zu w i r t >i cd wlidei
Preisen

Junges Mädchen, 26
I , sucht Vormittags¬
stellung z. 1b. 1. 32. Off.
u . V. 114a. d. „Volksbl "

Zll>ll« W
Biete große 5räum.

Parterre - Wohnung
(jetz. Miete 37 Mk.) geg.
gr . Zräurn . Wohnung.
Offerten unter V. 71 an
die Exp. d. Bl.

Eine MttbettWe
billig abzugeben.

Werftftr . 35, 2. Etg. r;

zu verkaufen.
Ostsriesenstr 9.

RMMMtM.iR.
für 40 Mk. zu verkaufen.

Deichstr. 23,1 . Etg. r.

ONr . « riin.
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . >9

SelbWrer
elegant .Brautlimousine
Taxi - und Privatwagen

nur

Ml,NW1«

Glde« 1»UVS
Der Magistrat weist darauf hin , daß die bis

zum 31 Dezember 1931 abgeschafften, abhanden
gekommenenoder eingegangenen Hunde bis späte¬
stens 15. Januar 1932 im Städtischen Steueramt,
Schloßplatz 7, Zimmer 17, abzumelden sind, soweit
dieAbmeldung noch nicht erfolgt ist. Für sämtliche
bis dahin noch nicht abgemeldeten Hunde ist die
Steuer weiter zu zahlen.

Oldenburg i. O., den 31. Dezember 1931.
Stadtmagistrat.

ktttlrlr » rise

UN«!
kautt niA « stet « « .im
vutteMsurMÄsMMg

V8 » rklesnrtW , VS

SlkSMZ ViLDpaißt
AHttvro « I»8 8
8 » nnnlienkls M
I8« ui »1» Z8

UM!

Dienstag , 5. Januar,
7.45 bis nach 19.15 Uhr:
11 18. „Kater Lampe".

Mittwoch, 6. Januar,
3.30 bis 6.15 Uhr:
Ausw . - Vorst. Nr . 8.
„Pygmalion".

7.45 bis 19.45 Uhr:
„Hoffmanns Erzählun¬
gen".

Donnerstag . 7. Ja¬
nuar , 7.45 bis 9,45 Uhr:
8 17. „Hansel und
Gretel".

Freitag , 8. Januar,
7.45 bis 10.15 Uhr:
0 16. „Voruntersu¬
chung".

Sonnabend , 9. Ja¬
nuar , 3ffi bis 5' h Uhr:
„Der gestiefelte Kater".
Einheitspreise 50 Pf. u.
1.- Mk.

7.45 bis 9.30 Uhr:
Notgemeinfch. Gruppe!
Nr . 1 bis 875 einschl.
Konzert des Landes¬
orchesters.

Sonntag , 10. Januar:
3.15 bis 6.30 Uhr : „Die
Blume von Hawaii".

7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im Weißen RStz'l".
Kleine Preise 0,50 bis
3,— RM.

Lüe Lrlea
kvnkrcttscNllile»

I1« 1« rt , nuelr ins Unns

Wer brMt GO?
Hypotheken u Darlehen
in kurzer Zeit . Auskunft
durch 8 - IVeiimelster,
Oldenburgs O . Berg¬
straße 18a. Ansr .Rückp
Keine Bausparkasse.

VMS
MiMSIlMmlL
ttldlsndnrZ , sVLlitkrrnstrnlle 4,
lileliiir 2808 . SsstsUnnLbn

MI « L « itn » s8b » t « n
kirtUlüLir.

StSdtrfrheo
SElaMvef

Oldenburg
Freibank

Biittwoch von 8.30 bis
10 Uhr:

FI« -AM«!
ohne. Nununerauswe .iL.

Die vom Wohlfahrtsamt zur Ausgabe ge¬
langenden Bezugsscheine über Union -Briketts an
die selbständigen Haushaltungen der Wohlfahrts¬
unterstützungsempfänger werden von den Mit¬
gliedern des Kohlenhändlerverbandes und dem
Konsum- und Sparverein Rüstringen zum ver¬
billigten Preise Vvn 1.18 RM . pro Zentner gegen
Barzahlung eiugelöft.

Rüstringen , den 4 Januar >932.
Stadtmagistrat. Dr. Pafsrath.

Die Fenstcrrcinigung im neuen Rathaus soll
öffentlich vergeben werden . Angebotsunterlageu
sind gegen Zahlung von RM .0,50 durch die Haupt
registratur , Zimmer 100 des Rathauses , zu be¬
ziehen. Die Angebote sind bis zum 12 Jan . 1932,
12 Uhr daselvst eiuzurcicheu

Stadtmagistrat . — Hochbauamt.

K MgeniMMll Ktt FMWtk. W
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gid für ein warmes Mittagessen

BMiWW.
Für belr . Rechnung versteigere ich morgen.

Mittwoch , den 7. d. M ., vorm , von IO bis
1 Uhr, und nachm, von 3 bis 7 Uhr, im Gesell-
schaftssaale des „Augustiner " Schulstr . 2, öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung:

lt. Neue Möbelr 1 Schlafzimmer , echtEiche.
modern , komplett, 1.80 m breit,
dto., Birke, lackiert, 1,60m breit,
3 moderne Küchen , 1,40 m, 1,50 m und
1,70 m breit.

I!. Neue Anzüge , Ulster und Paletots , Wind¬
jacken einzelne Hosen, Knabenanzüge und
-Mäntel , Damenmäntel u . Steppdecken.

Es MellMum tadellose«Mine Ware!
Hermann Jausten , Auktionator,
Gökerstraße 67a. — Fernspr . 783.

»tWMMsialt MmM .12
(Tel . 1248) Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends
Wannenbad 40 Rpf. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen (auch sür alle Kaffenmii-
glieder ). Preisverzeichnis aus Wunsch.

äie in oder

Inseraisn unAelcüulliAi
ocler im reäulciionellen

leilliesproelieri ^ erllen,
können 8ie

bei Ibr-em
buebbäncilei'

Mauken . Oie nielii vor-

räiiKen ^virä er seiiriell

l ) 686liakk6N.

V̂ iltieliusIiLveii
46 :: IslLlkon 2158

sowie äereu kiliuleu Oläeulrurß
Lralre uuä Î oräeulis.m

Lin Lpkignir!
kill« Mit« kllsblils!

U»pi«S»

LpMimann
spricht 7.u riiin

Dis
Istrien

>hin Heläsllklin äsr Natur, eilt Do- ^
tzument menschlicher Willsuskrakt,
nach äsm pIsichnumiMNUueh von

lli in liilinlt :
/1nUor6cjesViermusjers„1'umir'-
—110 läge ohne I-anä —'lürme
aus I-sintvaüci (3500 qm) — UII-
tax an hiorct ist : Arbeit —
„LchrvsinsLschs!" — Harpune
klar —Haiüseht'anF —Zwischen
Himmel unä Neer mit '1'vsrpntt
uuci Ouasi — Ltürms, Nebel,
haushohe Wonon: Das ist 6ap
llorn — Voller Orkan — Xer-
kstrts 8sAsl .— llrscbsr übsr-
IIutsn «las Lehikk— „I-ustiA ist
äas Lssmannsteben, llolckerio!"

Ois Presse schreibt : llanssr
hätte seinen ffilm rubi^ lon-
LIin nennen können, clsnn
Lpsekmann Asstaltst ihn
durch seinen kernigen 8es-
mannsliumor und seine glän¬
zende Uersdsamkeit zu einer

Offenbarung.

Nur einmalige  Vorstellung
8 « ii »it :ig 11.18 IUu7 vnrniitkngs

llealrclie
LiÄstspieie

Vorverkauf:  Luebbandlung ^
-lookuscb und Xigarrenkaus

MÜ  Niems ^er
M> lNim »erL « r1 « riiilxe

^8 ,! ugl iiktlil li « Italien Xulritt

«Küdsl
weit unter l-adenprsis

ra ZSMslkrrlmmer
LtASSNSSSÄIÄk»

rvekmevep L Wsrmr
MmenLtt . id » Lids v « lo « Ltk.

s

vevorriiÄ unsere wserenlea

SN-M-

-AS

warum sthsetven sw
tausend unnütze Werbebriefe, die»»eröffnet
in den Papicrkorb wandern? Geben Sie ein
Inserat in» „Bolksbtatt"  ans, und Sie
ksmmen bittiaer, besser und rascher ans Ziel»

Zentralverband
der Arbeitsinvali-
dcn und Witwen

Deutschlands
Ortsgruppe

W'haven-Rüstr.
Die Beerdigung

des verstorbenen
Kollegen Friedrich
Langmack findet
am Donnerstag,
dem 7. d. M., nach¬
mittags 2.30 Uhr.
vom Trauerhause.
Edo Wiemken-Str.
Nr.1, aus nach dem
ReuenderFriedhof
statt.

Um rege Beteili¬
gung bittet

Der Vorstand.

I Mgemrein
Wringen

Nachruf!
Es verstärkenim

4. Quartal 193l
die Mitglieder

Mil!«WlM
Ehefrau

MW MM
Ihr Andenken

wird in Ehren ge¬
halten.

Der Vorstand.

MIMIW

volksckor
ALrtnnsen - ll - ' kavyf
6sgr .1878. Okorm W.Oommê "
Am Sonnabend , dem 16.Janus-
>932, abends pünktlich  8 Ahs
im gr. Saale des Kolpinghaus

Mre§HlM!iiiier!m» W
Tagesordnung : l. Geschäfts- und Kassenbericht
2. Jahrcsarbeitsplau , 3. GestellteAnträge , 4. Neu
Wahlen - Anträge sind bis zum >5. Januar ech.
zureicheu. — Vollzähligen. Besuch wird erwarlq
Das Milgliedsbuch legitimiert Der Vorstaui

RMsbunil her KriegshMR. M
Ortsgruppe WUHelmshapen -Rüstringen

Zie MgiieherverjWmlllNg
im ZanM lällt aus.

Der Vorstauf

Wie haben Vörsenstraste 35 (neven de,
Reichsadlerplatzi eine

errichtet.
Effenabgabe an jedermann von 12 bis 2 Uh,
Eintopfgerichte , schmackhaft, kräfttz

billig , pro Portion (1 Liter ) für AbholiJ
30 Pf ., im Hause 35 Pf.

Machen Sie von dieser zeitgemäßen!
legenhcitGebrauch . Peinlich saubereZubereitunHM. Kok; und Soau.

IOaUmauiistralio S (Okkî iersKaslii^
15000 unterhaltende und belehrendeBüch«I
Benutzungszeitenu. Lesegebührcnsind duffA
Aushang in der Bücherei bckanntgemaHA

MklUtt MdMNkW!
UMr . 8V. Ftt«l«r. IM i

I?ÜI dio uns orrviosononN.ukmork-
samkoitoo anlabliob uussrsr Liibsi- ,
boebrsit saZen wir allon unsoron
bsrnliekon Dank.

Kurl Ililoi s unk ! I r ^ n.

Osstorn morZon ontsoblioksankt
und rubiA mein lieber, berreusAutei
Nanu, unser guter Vater, LebrvieZer-
und (lrokvater , der Lobnbwaeber
MstviE mearkli
veler lr>nsms<st

im Jäter von 62 dakiren.
In tieker Trauer:

I rnn illnrie Tun ^rnnoli,
vsriv. Lcbulr

lleinrielr Unnckke ii . I rrr» ,
gsb. I-anAmaek

Lrnst 8vU » l2 « . I rnn
Fsb. doostsn

Werner und SelZn
nebst allen Verwandten.

Oie kesrditzunA findet am Don¬
nerstag , dem 7. .tan .,naobm.2.30 Itbr,
vom 4'rauerbauss , Ddo-Wiemken-
Ltrake 1, aus statt . ;.

Unnlrsn ^ unp ;.
(8tatt Lartso.)

käir dis Lsvveiss hsiLtiobsr Psituabme
bsim Usimgaugs unserer lieben Lnt-
schlaksosn herrlichen Dank.
NIliert Huinpk und

Ilnnlisn ^ nn ;».
I?ür dis vielen Deweiss lierrliebsr

Isilnabme beim llinsokeiden unserer
lieben üluttsr saZen wir unssrn berr-
lieksten Dank.

I nin i l i^; Ir . -Veloerin nnn.

«euerZ«ksurpie»»s«r
8 .1S Nägliob im Ldonnemsnt 8.15

irsiksp ^ üLHLirS
Lebauspisl von Uax Dreier

7.3» Lonntag, 10. dannar 7.30
»er grollen IVaslikraSv n s ^en

8 Im «krweii » öS I
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